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ERSENKUNG
Die letzten Töne schwingen langsam aus

und bunte Vielfalt, die man tags beachtet

verliert sich, scheinbar weitet sich das Haus,

Ein riesengroßer Himmel nachtet.

Die Welt ist still, aus Urgrund tritt heraus

ein schalenloses Sein, sonst unbetrachtet.

Ich bin nicht Auge mehr und nicht mehr Ohr,

gelöst von meiner Sinne Teilgefüge

kommt alles Wesen mir wie Einheit vor.

Es ist, als ob ich strömend Leben trüge,

der Ganzheit bin ich ein geöffnet Tor

und wie erloschen sind die Einzelzüge.

Dann fühle ich im Menschen Gottes Hauch,

die Brudernähe im Geschöpf erspüre

ich wie des wilden Vogels Ei im Strauch,

das ich voll Ehrfurcht tastend kaum berühre.

Das Größte schenkt sich mir im Kleinsten auch,

auf daß ich meinen tiefsten Sinn erführe.

Hertha Cabanis
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EZRA TAFT BENSON

vom Rate der Zwölf

QHWgy^ah die jukhd

Aus einer Ansprache auf der Generalkonferenz am 5. 4. 1959

Ich liebe die Jugend der Kirche. Ich

weiß, daß die Zukunft unserer Kirche

zu einem guten Teil von ihr abhängt.

Ich freue mich, wenn ich in die Gesich-

ter der Führer dieser Jugend sehe, die

sich hier versammelt haben, um die

Kirche zu vertreten. Wir haben in

der Kirche eine Gruppe von Führern,

denen die Jugend anvertraut worden

ist, und vielleicht findet man nirgend

mehr sonst ein feineres Jugendpro-

gramm, als in unserer Kirche.

Überall, wo ich hinkomme, höre ich

nur Lob über dieses Jugendprogramm
der Mormonen, und ich bin überzeugt,

daß das Lob verdient ist. Ich war tief

beeindruckt von der kürzlichen Ar-

tikelserie „Sei anständig zu dir selbst!"

Es ist unser Ruf an die jungen Leute

in der Kirche, sich streng an die ewi-

gen Grundregeln zu halten, die allein

ein gutes Leben verbürgen. Sie sollen

ein sauberes, aufrechtes Leben führen,

und den Prinzipien treu bleiben, de-

nen schon ihre Eltern, Großeltern und
Urgroßeltern angehangen haben. Auf
ihnen bauten sie ihre Zukunft in die-

sem westlichen Land.

Es ist meine Hoffnung und mein Ge-

bet, Brüder und Schwestern, daß die-

jenigen von uns, die die Verantwor-

tung für die rechte Führung unserer

Jugend, der Jugend von Zion, tragen,

den Mut und den natürlichen Sinn be-

sitzen, frei und offen mit unseren jun-

gen Leuten zu reden. Sie sollen der

Jugend sagen, was die Kirche von ihr

erwartet, was ihnen als Bürgern am
besten ziemt und als Kindern des

Königreiches Gottes.

Was ist es nun, was wir für unsere

jungen Leute anstreben? Ich meine, es

sind vier Dinge, die wesentlich sind

und die wir unserer Jugend wünschen.

Als erstes wollen wir unsere Jugend

glücklich wissen. In der Sünde gibt es

kein Glück. Verderbnis hat noch nie-

mals Glück gebracht. Es gibt auch

keine kurzen Umwege zum Glück. Es

macht sich bezahlt, ein gutes Leben

zu führen. Es lohnt sich, .auf den Rat

der Eltern und der Lehrer zu hören. Es

ist besonders wertvoll, dem Rat und
der Belehrung durch die Führer unse-

rer Kirche Folge zu leisten. Wenn un-
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sere Jugend glücklich sein will, muß
sie den ewigen Grundsätzen unseres

Glaubens ergeben sein, die ihr von der

Kirche vermittelt werden.

Zweitens wollen wir unsere Jugend

erfolgreich sehen auf ihrem berufli-

chen Lebensweg, ganz gleich, welchen

Weg sie sich hierfür im einzelnen ge-

wählt haben mag. Es muß nur ein

ehrenhafter Weg sein. Die jungen

Leute sollen sich vor anderen aus-

zeichnen. Der Herr wünscht, daß sie

sich hervortun, und er hilft ihnen.

Wenn die Welt auch nicht nach unse-

ren Grundsätzen leben will, habe ich

doch beobachtet, daß sie bereit ist, die

Dienste der jungen Heiligen der Letz-

ten Tage zu bezahlen und zu wür-
digen, die selbst bereit sind, streng

nach den Idealen unserer Kirche zu

leben. Das konnte ich überall feststel-

len. Alles können die jungen Leute

gewinnen und nichts verlieren, wenn
sie so handeln. Und sie werden nach

unseren Idealen leben, wenn sie früh-

zeitig unterrichtet wurden. Die Kirche

selbst sagt ihnen täglich von neuem,
wie diese Ideale aussehen.

Drittens schließlich hoffen wir, daß
unsere Jugend einen Sinn für die Frei-

heit entwickeln wird und die jungen
Leute gute Bürger dieser großen
christlichen Nation werden. Wir hof-

fen, daß die Jugend in ihren Herzen
eine Überzeugung und ein Zeugnis

entwickelt, daß unsere Nation nicht

irgendeine von vielen anderen ist, son-

dern die Verantwortung trägt für eine

große Mission für alle freiheitslieben-

den Menschen der Welt. Unsere Ju-

gend soll sich immer wieder klar-

machen, daß die Verfassung unseres

Landes von Menschen geschaffen wur-
de, die der Himmlische Vater eigens

für diesen Zweck auserwählt hatte.

Viertens und letztens unsere größte

Hoffnung: daß unsere Jugend so lebt,

daß sie einst mit dem erwählten Le-

bensgefährten zum Hause des Herrn
kommen kann, um die unschätzbaren

Segnungen zu empfangen, die dort für

die Gläubigen bereitgehalten werden.

Weiter ist unsere Hoffnung, daß sie

fernerhin würdig leben, so daß sie

endlich in das Königreich unseres

Himmlischen Vaters erhoben werden.

Wir wollen unsere Jugend glücklich

sehen. Sie soll erfolgreich im Leben

sein. Die jungen Leute sollen gute

Bürger werden. Sie sollen ihren eige-

nen Hausstand gründen und sich rein

und sauber halten.

Ich war tief beeindruckt von dem Ge-
sang des Liedes „Er, der reine Hände
und ein reines Herz hat", das wir heu-

te nachmittag gehört haben. Unsere

jungen Leute müssen rein leben, rein

in ihren Handlungen sein und rein in

ihren Gedanken. Sie sollten sich stets

so verhalten, daß sie sich ihrer Taten

wegen nicht zu schämen brauchten,

wenn ihre eigenen Eltern Zeugen
ihres Tuns wären. Wenn unsere jun-

gen Leute klug sind, werden sie das

beste, was sie besitzen, für die Zeit

der Ehe aufsparen. Sie sollen es tei-

len mit dem Gefährten, den sie sich

für die Ewigkeit erwählt haben. Ein

solches Verhalten gefällt dem Himm-
lischen Vater wohl und wird allen

Beteiligten Frieden und Glück brin-

gen, ewiges Glück.

Vielleicht klingen meine Worte etwas

zu streng. Aber ich meine, unsere jun-

gen Leute verlangen nach einem kla-

ren Wort. Sie haben ein Recht darauf.

Wenn Sie recht leben, meine jungen

Brüder und Schwestern, werden Sie

durch den Heiligen Geist erleuchtet

werden, der Ihnen stets sagt, was
recht oder unrecht ist. Versäumen Sie

nicht, darauf zu hören, wie Sie ja auch

auf den Rat Ihrer Eltern und Ihrer

Kirchenführer hören.

Noch einen Gedanken zum Schluß

meiner Ausführungen. Wenn Sie sich

entschließen, nach den Grundsätzen

der Kirche zu leben — und vom mate-

riellen, spirituellen und beruflichen

Standpunkt aus können Sie kaum an-
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ders handeln — denken Sie bitte im-

mer daran, daß diese Grundsätze ein

Teil der großen Wahrheit sind, näm-
lich des Evangeliums von Jesus Chri-

stus. Es ist eine Wahrheit, die uns

vom Himmel offenbart wurde. Den-
ken Sie auch daran, daß keine Ent-

deckung der Zukunft, keine Erfindung

aus unseren Laboratorien oder wo-

anders her jemals mit dieser Wahr-
heit in Konflikt kommen kann. Wahr-
heit besteht ewig. Sie gerät in keinen

Konflikt. Das Evangelium enthält alle

Wahrheit. Wenn einmal Zweifel in

Ihnen auftauchen sollten hinsichtlich

unserer Lehren, denken Sie daran,

daß auch die Zeit auf Seiten der

Wahrheit ist.

Ich glaube nicht an den Untergang der C/wenschheit

VON WILLIAM FAULKNER

(Aus der Nobelpreisrede in Stockholm)

Unsere heutige Tragödie ist die all-

gemeine physische Angst, die solange

unterdrückt wurde, daß wir sie kaum
mehr ertragen können. Geistige Pro-

bleme gibt es nicht mehr. Bleibt nur

noch die Frage: Wann wird es mich

zerreißen? Darüber haben der schrift-

stellernde junge Mann und die junge

Frau die Probleme des Herzens ver-

gessen, das mit sich selbst in Wider-

streit gerät, das einzige Thema, wor-

über man Gutes schreiben kann, weil

es das einzige ist, über das es sich zu

schreiben lohnt.

Er muß sie wieder kennenlernen. Er

muß lernen, daß das Niederste aller

Dinge die Angst ist, und er muß sich

selbst lehren sie für immer zu ver-

gessen, auf daß in seiner Werkstatt

für nichts anderes mehr Raum ist als

für das, was sich im Herzen stets als

wahr und richtig erwiesen hat, ohne

die jede Erzählung nichtssagend und
uninteressant ist: Liebe und Ehre und
Mitleid und Stolz, Erbarmen und Op-
fermut. Solange er das nicht tut, arbei-

tet er unter einem Fluch. Er schreibt

nicht über die Liebe, er schreibt über

die Lust: über Niederlagen, bei denen

niemand etwas Wertvolles einbüßt,

von Siegen ohne Hoffnung, und das

Schlimmste von allem, ohne Mitleid

und Erbarmen. Sein Kummer greift

nicht ans Mark, hinterläßt keine Nar-

ben. Er schreibt nicht aus dem Herzen,

sondern aus den Drüsen.

Solange er das nicht wieder gelernt

hat, wird er so schreiben, als betrachte

er, selbst mitten drin stehend, das

Ende der Menschheit. Ich aber lehne

es ab, an das Ende der Menschheit zu

glauben. Es ist leicht genug zu sagen,

der Mensch sei unsterblich, weil er

durchhalten wird; und wenn das letzte

Echo vom letzten wertlosen Fels im
letzten und schwindenden Abendrot
verklungen ist, selbst dann wird im-

mer noch ein Laut sein, nämlich seine

winzige unermüdliche Stimme, noch

immer weitersprechend. Ich weigere

mich dies zu akzeptieren. Ich glaube

daran, daß der Mensch nicht nur

durchhalten, sondern herrschen wird.

Er ist unsterblich, nicht weil ihm unter

den Kreaturen allein eine nimmermüde
Stimme verliehen wurde, sondern des-

halb, weil er Seele und Geist hat, die

zu Erbarmen, Aufopferung und Stand-

haftigkeit fähig sind. Des Dichters

und des Schriftstellers Aufgabe ist es,

das Herz des Menschen zu erheben,

indem er ihn an Mut, Ehre, Hoffnung,

Stolz und Erbarmen, Mitleid und Op-
fermut erinnert, die einst sein Ruhm
waren. Des Dichters Stimme braucht

nicht nur Chronist des Menschen sein;

sie kann ihm eine Stütze, ein Pfeiler

sein, der ihm hilft durchzuhalten und
die Oberhand zu behalten.
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Von MARION D. HANKS
Assistent des Rates der Zwölf

Kürzlich wurde ich aufgefordert, auf

der Eröffnungsversammlung einer

„RELIGION IM LEBEN-Woche" in

einem amerikanischen Lager zu spre-

chen. Das Thema der Woche, unter

Betonung des Religiösen, hieß: „Etwas

fehlt". Als ich den Gang des Gebäu-

des, in dem die Versammlung stattfin-

den sollte, entlang ging, bemerkte ich

eine Tafel, die die Studenten für An-

zeigen und Ankündigungen benutz-

ten. Auf dieser war die folgende An-

zeige eines Studenten angebracht:

ZUM VERKAUF
1929 Ford Roadster

Schöne Karosserie, neu lackiert

Kein Motor — £ 10

Ich hatte eine passende Illustration für

mein Wochenthema gefunden! Hier

fehlte etwas! Das fragliche Auto sah

von außen gut aus und war, oberfläch-

lich betrachtet, auch geeignet für die

Aufgabe, für die es gebaut war. Aber
in Wirklichkeit war es nicht imstande,

den Zweck zu erfüllen, für den es ge-

schaffen war, denn etwas fehlte, und
dieses Etwas war der wichtigste Teil!

Die Hauptsache war nicht mehr da.

Der Gegenstand der dem Auto die

Kraft und damit die wirkliche Bedeu-

tung und Fähigkeit gab, war ab-

wesend.

Genau wie dieses Auto, so gibt es

überall in der Welt Menschen, denen

etwas fehlt, nämlich die geistige Reife

und das Gefühl religiöser Verantwor-

tung, das Wissen um die Wahrheit

und der Wunsch und den Willen, da-

nach zu leben, ohne die alle anderen

Bestrebungen bedeutungslos sind. Sie

sind nicht fähig, den Zweck ihrer Er-

schaffung zu erfüllen, weil ihnen die

starke Kraft des Glaubens an den

wahrhaftigen und lebenden Gott, an

Seine Gesetze und Seinen Plan fehlt.

Manche sind dabei müßig und gleich-

gültig, anscheinend unbekümmert über

die erschreckende Vernachlässigung

ihrer wunderbaren Möglichkeiten als

Kinder Gottes. Andere rennen ruhelos

umher, hin tmd her gerissen von ihren

Gefühlen, Begierden und Süchten, ge-

trieben von Gier, Selbstsucht oder

falschem Stolz, magnetisch angezogen

von nichtigen Zielen und törichten

Dingen. Viele junge Leute, denen es

an guten Ratschlägen und guten Bei-

spielen von Älteren fehlt, machen es

diesen nach und wiederholen und ver-

größern so die Fehler und Mißerfolge

der älteren Generation.

Und wie steht es nun mit der Kirche

und der Jugend in der Kirche? Vor
uns liegen die größte Aufgaben, die

größte Herausforderung, aber auch die

Marion D. Hanks hat diesen Aufsatz für die vor kurzem in der britischen Mission durchgeführte
große Jugendtagung geschrieben, seine Ausführungen sind jedoch auch für die Jugendlichen in allen
anderen Missionen von Bedeutung. Während der seclts Jahre, da er Mitglied des Ersten Rates
der Siebziger ist, hat er sich in seinen Bemühungen hauptsächlich auf die Jugend und ihre Belange
konzentriert. Präsident Eisenhower hat seiner Arbeit für die Jugend in Amerika kürzlich hohes Lob
gezollt.
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größten Möglichkeiten in unserer Ge-

schichte. Amerika ist das Land, das

einen Kreuzzug um der Jugend willen

führt. Manche haben diesen Kreuzzug

in unzureichender Weise so darge-

stellt, als ob es sich nur um die kör-

perliche Ausbildung handle. Für viele

sind die wunderbaren Grundregeln

und Programme der Kirche, die die

körperliche Gesundheit betreffen, sehr

anziehend geworden. Dieser Kreuz-

zug hat jedoch ein weit höheres Ziel

als nur das körperliche Wohlbefinden.

Nachdenkliche Leute im ganzen Land
fragen sich: „Wie können wir unserer

Jugend helfen, damit sie besser mit

den Schwierigkeiten des Lebens fertig

wird?" Die Antwort auf diese Frage

ist ein Ertüchtigungsprogramm, zu

dem die Kirche einen einzigartigen

und wunderbaren Beitrag zu leisten

hat.

Was sollen wir der Jugend vorschla-

gen? Es ist klar, daß es mehr sein muß
als Rennen, Ballspielen oder Gewicht-

heben. Wir möchten ihnen helfen,

fertige Menschen zu werden, fertige

Ehemänner und Ehefrauen, Mütter

und Väter, Freunde und Nachbarn,

Kollegen, Mitbürger. Für ihr eigenes

und auch unser Wohl möchten wir

ihnen helfen, gesunde, wertvolle, mo-
ralisch einwandfreie, anständige, fein-

fühlende, teilnehmende und mittei-

lende Persönlichkeiten zu werden.

Wenn ein junger Mensch dieses Ziel

erstrebt, dann hat er selbstverständ-

lich ein Interesse an körperlicher Ge-
sundheit, Gewandtheit und Selbstbe-

herrschung. Die Reife eines Menschen
besteht nicht in seiner körperlichen

Kraft, sondern in seiner Fähigkeit, die-

se sittlich, klug und weise für höhere

Ziele einzusetzen, und diese Fähig-

keit hängt davon ab, daß er geistig,

gefühlsmäßig und gesellschaftlich fer-

tig ist.

Wenn diese Forderungen anerkannt

werden, können die Grundsätze und
Programme der Kirche in der Tat ein

Führer zu diesem Ziel der Reife sein:

Der Herr hat uns den Weg gezeigt zu

einem „Leben im Überfluß". Diese

Grundsätze und deren praktische An-
wendung sind ein Segen für uns, da

sie uns zu fertigen Menschen machen.

Die Heiligen der Letzten Tage wissen,

daß dieser Körper eine wertvolle

Gabe Gottes ist, ein wichtiger Teil

unseres Seins. „Der Geist und der

Körper sind die Seele des Menschen".

Er weiß, daß er ihn beschützen muß
vor der Verderbnis und vor allem, was
schädlich für ihn ist. Durch richtige

Ernährung, Übung, Schlaf, Reinlich-

keit muß er für seinen Körper das

Beste tun; er muß sich dazu erziehen,

ein nützliches, kontrolliertes und fer-

tiges Heiligtum für seinen Geist dar-

aus zu machen.

Der Mensch muß seinen Geist in der

Ganzheit entwickeln. „Die Herrlich-

keit Gottes ist Intelligenz." Ein ferti-

ger Geist ist wachsam, wißbegierig,

interessiert, beherrscht, trainiert, er-

zogen. Er ist reif und verantwortungs-

bewußt. Er wird es einem Jungen oder

Mädchen ermöglichen, fertig zu sein

im Leben wie im Denken.
In unserer Zeit lernen wir, wie wich-

tig es für das Einzelwesen ist, ein aus-

geglichenes Gemüt zu haben. Der Herr

hat uns gelehrt, daß wir eine wirklich-

keitsnahe Einstellung zum Leben und
zum Tode, gegenüber Sorgen, Leid

und Trennung hegen sollen. Er hat

uns eine Erkenntnis der ewigen Natur

des Lebens gegeben. Er gab uns nicht

den „Geist der Furcht", sondern sagte
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statt dessen: . . .wer bereit ist,, braucht

sich nicht zu fürchten. Er hat uns ge-

lehrt, unsere Lasten mit Ihm zu teilen;

er will unsere Leiden zu einem Ge-
winn für uns machen.

Wir sind jedoch nicht nur Körper und
Seele, Gemüt und Herz, sondern jeder

von uns ist auch ein Sozialwesen, ein

Bruder des anderen, und wir alle sind

die geistigen Kinder unseres Himm-
lischen Vaters. Unsere Beziehungen

zu unseren Familien, zu Brüdern und
zu Gott, sind von äußerster Wichtig-

keit. Ein Fertigsein im sozialen Sinn

erfordert ein Gefühl der Verantwor-

tung anderen gegenüber. Menschen
sind zur Freude geschaffen. Wirkliche

Freude entsteht durch Verbindun-

gen, die auf das Höhere gerichtet sind

und durch Beziehungen, die Verant-

wortung mit sich bringen.

Unter allen diesen Arten der Reife ist

die geistige Vollendung die wichtigste.

Sie ist das, was so vielen Menschen
fehlt. Sie ist die Triebkraft und Stär-

ke, die alles andere bedeutungsvoll

und zweckvoll macht. In ihr sind ein-

geschlossen die Wahrheit, die Über-

zeugungen, ein mutiges Leben, Demut,
Gebet, Ehrfurcht. Sie ist verankert im
Glauben. Sie findet ihre Richtung und
ihren Zweck in dem Wissen, daß das

Werk und die Herrlichkeit Gottes

„dem Menschen Unsterblichkeit und
ewiges Leben" verheißen.

Die Heiligen der Letzten Tage, Män-
ner und Frauen, jung und alt, finden

damit die Antwort auf die Frage „Für

was wollen wir fertig sein?" Wir
haben die Grundregeln und die Pro-

gramme, die uns erfolgreich und zu-

frieden machen, uns erhöhen und uns

für immer unseren ewigen Zielen zu-

führen. Gott hilft uns, fertige Bürger,

Heilige, Missionare und Vorbilder zu

sein, reif zu sein im Leben und im

Denken, im Einklang zu sein mit un-

seren Mitmenschen, und mit Ver-

trauen die Gegenwart unseres Heili-

gen Gottes zu suchen.

Ich fordere euch auf, ihr wundervollen

jungen Heiligen der Letzten Tage,

nach dieser Reife zu streben. Wagt es,

zu lernen, zu leben und das Evange-

lium Jesu Christi selbstlos zu befol-

gen. Ich bitte euch, das Böse zu mei-

den wie eine Seuche, denn seine Ver-

wüstungen sind schrecklich. Ich er-

mahne euch, wahrhaftig zu sein. Ich

bezeuge euch, daß wir Glieder des

wahren Königreiches Gottes auf Er-

den sind und daß wir geführt wer-

den von einem echten Propheten des

lebendigen Gottes.

l)e<j4ei\ £v^% ^cS- l£M/+4i

Ich weiß, es wird der Tag kommen, da mein Blick diese Welt verliert,

das Leben im Schweigen Abschied nimmt, der letzte Vorhang mir
über die Augen fällt.

Die Sterne werden zur Nacht wachen, der Morgen aufsteigen wie
immer, die Stunden wie Wogen, und Freuden und Schmerzen mit

ihnen.

Denk' ich des Zieles meiner Stunden, dann bricht die Schranke der

Stunden; beim Lichte des Todes sehe ich der Welt gleichgültige

Schätze.

Dinge, die ich vergeblich ersehnt, Dinge, die ich erlangt habe — mögen
sie gewesen sein! Laßt mich nur wahrhaft besitzen die Dinge, die ich

verspottete und übersah. Tagore (1861—1945)
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THORPE B. ISAACSON

UNSERE VERANTWORTUNG
FÜR DIE FÜHRUNG
DER JUGEND

Wir haben die Weisung bekommen,
unsere Kinder das Beten zu lehren

und aufrecht vor dem Herrn zu wan-
deln. Diese und andere Vorschriften

machen es kristallklar, daß wir vom
Himmel die Verantwortung erhalten

haben, unsere Kinder in der rechten

Weise zu unterrichten. Wenn wir

darin versagen, schwächen wir damit

die Grundlage unseres eigenen Ein-

flusses.

Die Heirat ist das Tor, durch das ein

Mann oder eine Frau persönliche Er-

fahrung in den menschlichen Bezie-

hungen erwerben. Elternschaft ist die

Möglichkeit, diese Erfahrung zu himm-
lischem und praktischem Nutzen an-

zuwenden. Es ist das Gott-gegebene

Recht der Eltern, Kinder zu haben,

so daß sie ihnen geistige, moralische

und spirituelle Erziehung angedeihen

lassen können. Elternliebe ist etwas

Schönes, aber erst vereint mit geisti-

ger Disziplin wird es die Kraft, die

Kinder zu großen Charakteren macht.

Eine Erziehung, die von Anbeginn an

falsch geleitet wurde, führt zu einem
der traurigen Leerläufe unserer Zivi-

lisation. Es ist das eines der Probleme

unserer Zeit.

Wenig hören hier heute von Charak-

terstärke reden, die unsere Vorfahren

ihren Kindern einverleibten. In jenen

fernen Tagen wuchs ein Junge mit

dem Wissen auf, daß er nur durch

harte Arbeit etwas werden konnte,

anstatt sich um Nebensächlichkeiten

zu kümmern. Berufliches Weiterkom-

men hing von Arbeitsleistung, Fähig-

keit und Talent ab. Die Eltern brach-

ten den Kindern den Wunsch nach

soliden Kentnissen bei und das Ver-

langen, sich auszuzeichnen, und den

Willen zu harter Arbeit. Das Gefühl

der persönlichen Verantwortung war
bei ihnen genau so stark ausgeprägt,

wie das Gefühl für Liebe.

In unserer Zeit haben demgegenüber

manche von uns die Vorstellung ent-

wickelt, daß eine feste Führung durch

den Vater für die Kinder gar nicht so

wesentlich sei. Allzu oft beschränkt

sich die Rolle des Vaters bei der Er-

ziehung auf die wenigen Worte: „Frag

deine Mutter \" Das mag noch ange-

hen, wenn es sich um die Tochter han-

delt, aber bei Jungen ist das ein Ver-

hängnis. Ein Junge, der so laufwächst,

ohne auf die Führung, die Entschei-

dung und Hilfe seines Vaters sehen

zu können, wird in seinem ganzen

Leben nicht mehr die richtige Achtung
vor irgendeiner Autorität haben.
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Neunzig Prozent der Jugendlichen,

die irgendwelche Schwierigkeiten be-

kommen haben, sind das Erziehungs-

produkt von Elternhäusern, in denen

der Einfluß des Vaters gefehlt hat. So

wenig einladend diese Aufgabe auch

aussehen mag, der Vater ist nun ein-

mal der entscheidende Faktor der Fa-

milie, und wenn er versagt, kann es

Chaos und Durcheinander geben.

Wenn ein Vater seine Aufgabe der

Mutter überläßt, kommt es häufig zu

dem gleichen Ergebnis.

Gläubige Eltern dürfen die Inspiration

des Herrn erwarten. Was könnten

wir als Eltern ohne diese Inspiration

schon vollbringen? Aber manchmal
haben die Eltern nicht den Mut, dieser

Inspiration zu folgen, und sie geben

nach, wo sie stark sein sollten.

Für unsere aufwachsenden Kinder

sollte es in jedem Elternhaus feste

Regeln und Grundsätze geben. Das
Wörtchen „Nein" kennt man heute

fast nicht mehr. Ist es nicht aber das

einzig Richtige, daß junge Menschen
folgen lernen? Disziplin brauchen wir

im Grunde genommen alle. Respekt,

so hat jemand gesagt, ist heute im
Alltagsleben der Menschen nicht mehr
zu finden. Mangel an Disziplin

schafft notwendigerweise auch Man-
gel an Respekt. Wieviele Eltern

gibt es, die beim geringsten Wider-

stand nachgeben! Wären wir nicht

bessere Eltern, wenn wir etwas mehr
Respekt verlangen -würden? Junge

Menschen sind nun einmal junge

Menschen. Sie sind unreif. Sie brau-

chen viel Hilfe und viel Rat. Sie müs-
sen soviel lernen, und deshalb sollten

wir als Eltern nicht zögern, ihnen die-

sen Rat und diese Hilfe zu gewähren.

Vielleicht ist der richtige Weg der,

unsere Kinder ganz klar wissen zu

lassen, daß wir etwas von ihnen er-

warten. Wir müssen von ihnen ver-

langen, daß sie arbeiten, und ihnen

klarmachen, daß das Feiern erst nach

dem Sieg kommt, nach Leistung und

Vollbringen. Ein vernünftiger junger

Mensch verlangt gar nicht, daß er

schon alle Freiheiten besitzt. Alles,

was er wirklich braucht und benötigt,

ist Liebe. Tief in seinem Innern weiß

er auch, daß nur die, die ihn wirklich

lieben, auch gelegentlich „nein" sagen.

Also brauchen wir Disziplin, um un-

sere Jugend vor sich selbst zu schüt-

zen!

Keine Kraft ist der Kraft einer Nation

vergleichbar, deren Menschen die Be-

deutung des Opfers kennen. Manche
Eltern stehen auf dem Standpunkt,

ihre Kinder brauchen keine Opfer. Je-

der junge Mensch muß erst über die

Bedeutung und den Sinn des Opfers

unterrichtet werden. Die jungen Men-
schen müssen verstehen lernen, daß

man für jeden Erfolg einen Preis zah-

len muß. Gewöhnlich ist der Preis

hoch, aber doch lange nicht so hoch

wie der Preis des Mißerfolgs.

Leider wirken heute von außen so

viele schädliche Kräfte auf uns ein,

daß wir Eltern eine ganz besondere

Verpflichtung haben, unsere Kinder

zu unterweisen. Seit den letzten Jah-

ren haben wir alle zu spüren bekom-
men, welchen verheerenden Einfluß

z. B. das Fernsehen ausüben kann.

Manchmal aber benutzen Eltern das

Fernsehen geradezu als Ersatz für Er-

ziehung! Edward R. Murrow hat ge-

sagt: „Da der Verstand und Charak-

ter eines Kindes von dem geformt

werden, was es sieht und hört, und
da das Fernsehen lange in ihm nach-

wirkt, sieht sich die Nation der Ge-

fahr der Massenverblödung gegen-

über." Das Fernsehen ist an die Stelle

von Lesen und Studieren getreten und
oft sogar an die Stelle eines echten Fa-

milienlebens. Wenn dies noch eine Ge-

neration hindurch andauert, werden

wir vielleicht entsetzt sein über die

Ergebnisse. Im vergangenen Jahr ha-

ben wir in den Vereinigten Staaten so

viele Verbrechen und Schrecken auf

dem Bildschirm gesehen wie nie zu-
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vor. Eine bedeutende Zeitschrift stellte

fest, daß manche Fernsehstationen

wöchentlich 24 Stunden nur der Dar-

stellung von Verbrechen widmen. Von
31 neuen Programmen beschäftigte

sich die Hälfte mit Gewaltakten. In

einer einzigen Woche wurden so über

das Fernsehnetz 160 Morde vor-

geführt. Ich möchte die Frage aufwer-

fen, ob wir uns über die Bedeutung

dieser Dinge überhaupt im Klaren

sind.

Es ist grauenhaft, daß unsere Kinder

diesem Geschehen ausgesetzt sind.

Was wir brauchen, sind Menschen, die

daran interessiert sind, wirklich erzie-

herische Programme zu gestalten. Es

müssen Programme sein, die den

Charakter bilden. Ein New Yorker

Richter hat gesagt, das Fernsehen

präge dem unreifen Geist mit Gewalt

die Überzeugung auf, daß Verbrechen

ein natürlicher Bestandteil des tägli-

chen Lebens seien. Einer der führen-

den Männer des amerikanischen Straf-

vollzuges erklärte, die immer größer

werdende Zahl solcher Straffälligen,

deren Taten in unmittelbarem Zu-

sammenhang mit dem stehe, was sie

im Fernsehen erlebt hätten, sei wirk-

lich beängstigend. Alte und junge

Menschen seien in gleicher Weise un-

ter diesen Häftlingen zu finden. Der
empfängliche junge Mensch sei diesen

Eindrücken des Fernsehens hilflos

ausgesetzt. Er sieht die Verbrechen im
Bild und wiederholt sie in seinem

eigenen Leben.

Da wir alle von diesen Dingen tief-

berührt sind, haben wir nur einen

Weg, Abhilfe zu schaffen. Wir müs-
sen alle, die verantwortlich auf diesem

Gebiet tätig sind, ermutigen, sich zu

anderen Programmen zu entschließen.

Das betrifft nicht nur das Fernsehen,

sondern die gesamte Presse, die Zei-

tungen, Zeitschriften, Magazine und
natürlich auch den Rundfunk. Fern-

sehen selbst ist eine großartige Erfin-

dung unserer Zeit. Es könnte so wert-

voll sein für die Erziehung unserer

Jugend, so sehr zur Charakterbildung

beitragen. Manche Programme sind

schon sehr gut, einige sogar ausge-

zeichnet. Diese Linie müssen wir un-

terstützen. Der rechte Gebrauch un-

serer Freizeit ist ja von so großer Be-

deutung. Viele junge Menschen sind

durch eine sinnvolle Tätigkeit wäh-

rend ihrer freien Stunden zu großen

und schönen Erfolgen im Leben ge-

kommen. Kürzlich sagte mir mal je-

mand, Fernsehen sei gut, um die Zeit

zu töten. Da mußte ich an das Wort
des amerikanischen Philosophen Tho-

reau denken, der gesagt hat: als ob

man die Zeit töten könnte, ohne die

Ewigkeit zu verletzen!

Natürlich können wir Eltern nicht alle

Vergehen der Jugendlichen auf das

Fernsehen zurückführen. Wir müssen
die Verantwortung bei uns selbst su-

chen. Wir dürfen uns hierin keiner

Täuschung hingeben. Die meisten

Eltern lieben doch ihre Kinder und
wollen ihnen soviel Freiheit wie mög-
lich geben. Aber Sam Levenson hat

gesagt: Wir in Amerika dürfen die

Bill of Rights (die Grundrechte) nicht

in die Rights of Billy (die Rechte für

Billy) umkehren. Anständig zu sein

ist ein Beruf, könnte man übertrieben

sagen, anständig zu sein gegen jeder-

mann ein ganzes Leben lang. Anstän-
dig zu sein heißt Bitterkeit aufzu-

geben, ebenso Eifersucht und Haß,
sich aller üblen Nachrede zu enthalten,

allen Klatsches und aller Verdrehun-
gen, wenn wir über andere sprechen.

Es bedeutet Überlegung, Nachdenken,
Sympathie mit unseren Mitmenschen.

Schließlich hat jeder seine eigene Last

zu tragen.

In Christi Leben hat es keinen Haß
gegeben, sondern nur Güte und Ge-
duld. Durch ihn wurde etwas geboren,

was mehr war als lediglich Religion.

Er war ein Mensch, der nach dem Rei-

nen und Guten strebte, nach dem
Edlen und Erhabenen. Die Menschen
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wußten seit Jahrhunderten, daß Glück

nicht aus Gewalt und Unrecht entste-

hen kann, nicht einmal aus Macht.

Sie wußten auch, daß Grausamkeit

sich immer selbst vernichtet.

Jesus lehrte, daß Respekt und Liebe

die Grundregeln des menschlichen

Verhaltens und Anstanden sein soll-

ten. Es besteht eine ewige Hoffnung,

daß diese Welt doch noch gut werden

kann, daß die Nationen in Frieden le-

ben und alle Menschen zum gegen-

seitigen Nutzen tätig sein können. Es

ist ein großer Trost, daß nach aller

Tragik in der Menschengeschichte

dennoch dieser wunderbare Glaube

vorhanden ist.

Ich möchte mein Zeugnis ablegen vor

dem Herrn für all die Freundlichkeit

und Güte, die er mir erwiesen hat, für

seine Segnungen, seine Hilfe und sei-

ne Führung. Ich weiß, daß dies die

wahre Kirche Jesu Christi ist. Ich

weiß, daß Gott lebt und unser Vater

ist. Ich weiß, daß Jesus Christus der

Sohn Gottes ist, unser geliebter Retter

und Erlöser.

Ich möchte wissen, wie nahe wir un-

serem Himmlischen Vater kommen
können. Ich weiß aus meiner eigenen

Erfahrung, daß ich dem Herrn sehr

nahe kommen kann, wenn ich demü-
tig sein kann. Ich weiß, daß es gött-

liche Inspiration und Offenbarung

gibt in unserer heutigen Kirche. Ich

weiß, daß an der Spitze unserer Kirche

ein Prophet Gottes steht, nämlich un-

ser geliebter Präsident David O.

McKay. Ich weiß, daß er von Gott

inspiriert ist. Ich weiß, daß Inspiration

und Offenbarung in der Kirche heute

stärker sind denn je zuvor.

Möge Gott uns segnen, daß wir nach

den Regeln des Evangeliums leben,

nach den Geboten der Kirche, die un-

ser Leben ist, die unser Leben zu dem
macht, wie es sein soll. Darum bete

ich im Namen Jesu Christi. Amen,

Die Phantasie verliert die Zähne

V\ ir leben heute in einem Zeitalter der geistigen und der seelischen Passivität. Die

Massen erhalten Ideen, Legenden, Mythen, Märchen in nie gekannter Fülle vorgesetzt,

aber sie sind alle bereits vorgekocht und vorgekaut. Die Phantasie verliert die Zähne,

der Geschmack in künstlerischen Dingen will Feinheiten, frische oder ungewöhnlich

zubereitete Kost nicht mehr dulden. Filmregisseure, Bühnenleiter, Radio- und Fernseh-

arrangeure, Photoreporter, Umbruchredakteure, Reklamezeichner haben im Reiche der

Phantasie eine Monopolherrschaft errichtet und zwingen Millionen ihre Auffassungen

auf, die oft nicht einmal der eigenenVorstellung entspringen, sondern einer legendären

Vorstellung des „Publikumsgeschmacks"'. Sie sind die Tyrannen des Phantasielebens,

die Okkupanten jener weiten, grenzenlosen Zonen, in denen jede noch so wilde,

noch so gesetzlose oder ungewöhnliche Vorstellung frei leben durfte. Die Richter,

die Schriftsteller, die Reklamepoeten sind Beihelfer dieser Diktatoren geworden. Sie

haben durch ihre photographisch genauen Darstellungen von Personen, Kleidung,

Stimmung, durch ihre immer detaillierter gewordenen Bühnenanweisungen, durch

ihre scharfumrissene Typenschöpfung mitgeholfen, die Quellen der individuellen

Phantasie, derVolksphantasie, ja sogar der kindlichen Einbildungskraft zumVersiegen

zu bringen. THORNTON WILDER
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UNGER MANN,
// DIE WELT IST DEIN!

AUS EINER FESTREDE ZUM SCHULABSCHLUSS VON WILL DURANT

Das erste, was ich Ihnen zum Ab-
gang von der Schule mit auf den

Weg geben möchte, ist die Mahnung,
bewahren Sie sich Ihre Gesundheit!

Wer gesund ist, ist glücklich, und wer

glücklich ist, ist gut. Die Kraft und die

Reinheit Ihres Leibes soll Ihnen ge-

nauso sehr am Herzen liegen wie die

Lauterkeit Ihres Charakters und die

Klarheit Ihres Geistes.

Wenn man von erblichen oder in der

Kindheit erworbenen Leiden absieht,

ist Krankheit Frevel. Sie bedeutet, daß

im physiologischen Bereich eine Tor-

heit begangen worden ist und die Na-
tur nun Mühe hat, den Schaden wie-

der gutzumachen. Einer der Kardinal-

fehler, die wir heutzutage begehen,

liegt darin, daß wir bei unserer sit-

zenden Lebensweise an einer Ernäh-

rung festhalten, die ursprünglich den

Sinn hatte, die für ein körperlich reg-

sames Leben erforderlichen Kalorien

zu liefern. Die Krankenhäuser sind

voller Leute, die ihren Körperhaushalt

durch einen zu großen Importüber-

schuß aus dem Gleichgewicht gebracht

haben.

Der Mensch braucht Bewegung. Das
Denken soll nach dem Plan der Natur

das Tun wohl lenken, aber nicht er-

setzen. Betätigt euch jeden Tag min-

destens eine Stunde körperlich. Mäht
den Rasen, wascht den Wagen, macht

einen Spaziergang!

Nach dem Hunger ist der Geschlechts-

trieb unser stärkster Instinkt, unser

größtes Problem. Die Natur schenkt

dem Weib seinen Liebreiz und macht

den Mann zum Verdiener, um beide

zusammenzuführen zur Erhaltung ih-

rer Art, und sie hat uns Männer so

empfänglich gemacht für den Zauber

des anderen Geschlechts, daß wir sei-

netwegen glatt den Kopf verlieren

können.

Unsere Vorfahren haben den Ge-

schlechtstrieb in Schranken gehalten,

denn sie wußten, daß er auch ohne

Reizmittel stark genug ist. Wir aber

sind unvernünftig genug, ihn mit

marktschreierischem, exhibitionisti-

schem Rummel künstlich aufzupeit-

schen, und haben seiner Macht noch

mit der Lehre Vorschub geleistet, es

sei schädlich, sich irgendwelchen

Zwang aufzuerlegen. Dabei ist dieser

Zwang, die Beherrschung der Triebe,

die Grundvoraussetzung jeder Zivili-

sation.

Die Ehe ist ursprünglich wahrschein-

lich nicht nur als sicherer Hort für

Kinder und materiellen Besitz gedacht

gewesen, sondern auch als Mittel, uns

von der Tyrannei des Geschlechts-

triebs zu befreien. Fügen wir uns den

Gesetzlichkeiten der Ehe, so können
wir das Geschlechtliche aus unseren

Gedanken verbannen und zu sittlicher

Reife gelangen.

Will Durant ist der Verfasser bedeutender geschichtsphilosophischer und kulturhistorischer Werke.
Sein Buch "The Story of Philosophy", das im deutschen unter dem Titel „Die großen Denker"
erschienen und in nahezu alle Weltsprachen übersetzt ist, kann jedem zum Lesen empfohlen werden,
der sich mit den großen Philosophen und ihren Lehren vertraut machen möchte.
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Heiraten Sie, sobald Ihr Einkommen
das halbwegs zuläßt! Zwar sind Sie

dann bestimmt noch zu jung, um mit

Verstand zu wählen, aber mit vierzig

ist man in diesen Dingen auch nicht

viel klüger. Nur dürfen Sie zur Grund-
lage Ihrer Gattenwahl nicht eine Zu-

fallsbekanntschaft machen, bei der

nur physisches Verlangen im Spiele

ist. Auch im Rausch der Sinne darf

man sich nicht verleiten lassen, die

Katze im Sack zu kaufen. Zwischen

Kennenlernen und Verlobung und
zwischen Verlobung und Hochzeit soll

jedesmal mindestens ein Vierteljahr

liegen. Und noch eines: die Ehe ist

eine Hilfsgemeinschaft. Helfen Sie

Ihren Frauen bei ihrer Arbeit und las-

sen Sie sich von ihnen bei der Ihren

helfen. Die Ehe zerfällt, wenn sich die

Gemeinschaft im Sexuellen, im Ver-

gnügen und in kostspieligem Auf-

wand erschöpft.

Gleich nach der Gesundheit kommt
der Charakter. Das höchste Ziel von
Schulen wie der Ihren besteht darin,

aus Individuen kultivierte Menschen
zu machen. Einen kultivierten Men-
schen, sagt meine Frau immer, erkennt

man daran, daß er stets rücksichtsvoll

ist. Nette Worte kosten so wenig und
sind so viel wert. Das Herabsetzen

anderer ist eine unaufrichtige Form
des Eigenlobs. Wer nichts Gutes und
Erfreuliches zu sagen weiß, enthält

sich besser jeder Äußerung. Nichts zu

tun ist oftmals eine gute Lösung,

nichts zu sagen immer.

Neben Elternhaus und Schule hat

stets die Religion an der Charakter-

bildung mitgewirkt. Lange Zeit war
der Mensch Wildbeuter. Wollte er

sich behaupten, mußte er begehr-

lich, kampflustig, in seiner Fortpflan-

zung hemmungslos triebgebunden

sein. Damals war Tugend, was heute,

trifft man's im Übermaß, als schweres

Laster gilt.

Als der Ackerbau aufkam und für die

Sicherung der Existenz in erster Linie

die Gesellschaftsordnung sorgte, muß-
ten die elementaren Leidenschaften

durch ein Sittengesetz gebändigt wer-

den, und sosehr das Fleisch dagegen

aufbegehrte, wurde das Gesetz doch

allgemein akzeptiert; teils aus Re-

spekt vor den Eltern, vor allem aber

deshalb, weil man es von einem all-

wissenden Gott herleitete, der das

Gute belohnt und das Böse verfolgt.

Ich weiß nicht, ob ohne solche reli-

giösen Abgrenzungen jemals Kultu-

ren entstanden wären.

Wir sind derart mikroskopisch klei-

ne Teilchen in einem so unermeß-

lichen All, daß kein Mensch in der

Lage ist, die Welt zu begreifen oder

gar in Dogmen zu fassen. Das Uni-

versum ist von einer so grenzenlosen

Vielfalt, Weite und Subtilität, daß es

uns sehr schwerfallen wird, ihm mit

unseren erbärmlichen Verallgemeine-

rungen gerecht zu werden.

Geben Sie Ihrem Leben eine wirt-

schaftliche Grundlage, aber erheben

Sie das Geldverdienen nicht zum öden

Selbstzweck. Sonst kann es nämlich,

wie das Sexuelle, zu einem verzehren-

den Fieber ausarten, und dann bringt

es auf die Dauer kein Glück. Sache

Ihrer Frauen soll es sein, all Ihre

schöpferischen Fähigkeiten zu wecken,

doch hoffe ich, sie werden Sie nicht

aus Geltungsbedürfnis zu unnötigem

Aufwand anstacheln wollen. Für die

künftigen Vorgesetzten unter Ihnen

wird das Lebensglück viel mehr von
dem Verhältnis abhängen, das Sie zu

Ihrem Personal haben, als von der

Höhe Ihres Kontos. Es ist nicht gut, in

Saus und Braus zu leben, wenn man
der Welt dazu mehr nehmen muß, als

man ihr gibt.

Die meisten von Ihnen werden jetzt

studieren, und der verschärfte Kon-
kurrenzkampf wird Sie wohl ins Spe-

zialistentum hineinmanövrieren. Der
Schwerpunkt liegt heutzutage so sehr

auf den Naturwissenschaften, daß Sie

während des Studiums vielleicht nur
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flüchtig mit Dingen wie Literatur,

Geschichte, Philosophie, Musik und
Kunst Bekanntschaft machen. Trotz-

dem darf Ihre Bildung nicht Stückwerk

bleiben. Wenden Sie, sobald Sie Ihr

reguläres Studium hinter sich haben,

jede Woche wenigstens zwei Stunden

daran, Ihre Persönlichkeit abzurun-

den mit diesen schönsten Blüten der

Kultur.

Schließen Sie Freundschaft mit den

großen Meistern der Feder, mit So-

phokles, Dante, Shakespeare und
Whitman, mit dem Psalmisten, mit

Cicero, Swift und Voltaire. Machen
Sie sich vertraut mit den Meisterwer-

ken der Kunst, den ägyptischen, indi-

schen und griechischen; den gotischen

Domen, der Renaissancemalerei, der

Musik von Bach bis Rachmaninow.
Lernen Sie von den berühmten Staats-

männern, und vernehmen Sie die

Odyssee des Menschengeschlechts aus

dem Mund der großen Historiker.

Lassen Sie sich eine Weile zu Füßen
der großen Denker — Konfuzius, So-

krates, Newton, Einstein — nieder,

und wandeln Sie demütig in den Spu-

ren der großen Heiligen — Buddha,

Christus, Gandhi. Nur dann werden

Sie in meinen Augen gebildete Men-
schen sein, wenn Sie mit einigen von

den großen Geistern Freundschaft ge-

schlossen haben. Pflegen Sie diese

Freundschaften, und der Umgang
wird seine Wirkung nicht verfehlen.

Diese Dinge und das große Reich

der Technik, der Sitten und Gebräu-

che, der Politik und Kunst, Literatur

und Philosophie — das alles ist unser

Erbteil, das jedem von uns mitge-

geben ist. Im Laufe der Jahrhunderte

ist dieses Erbe unerhört angewachsen.

Es ist unerschöpflich in seiner Fülle.

Ich wünsche Ihnen das Bes<te für Ihre

Gesundheit, Ihre Arbeit, Ihr Lebens-

glück, Ihren Charakter, Ihre Kinder

und Enkelkinder. Leeren Sie den rand-

vollen Becher des Leben bis zur Neige!

Danken Sie Ihrem Herrgott und der

Natur für die heilsamen Prüfungen

und Bewährungsproben des Lebens,

das lehrreiche Widerspiel von Lohn
und Strafe und die herrlichen Gaben,

die es uns beschert, als da sind Schön-

heit, Weisheit, Arbeit und Liebe.

Ich kann nicht glauben, daß Gott mit der Welt Würfel spielt . . . Meine
Religion besteht in der demütigen Anbetung eines unendlichen geistigen

Wesens höherer Natur, das sich selbst in den kleinen Einzelheiten kund-
gibt, die wir mit unseren schwachen und unzulänglichen Sinnen wahrzu-
nehmen vermögen. Diese tiefe gefühlsmäßige Überzeugung von der Existenz
einer höheren Denkkraft, die sich im unerforschlichen Weltall offenbart,
bildet den Inhalt meiner Gottesvorstellung. ALBERT EINSTEIN

Wenn die Dinge schlimm, werden für dich, wenn dein Leben verwirrt
worden ist und du fürchtest, was dich erwarten könnte, dann sage dir nur:
So komm; ich höre jetzt auf, mich zu ängstigen um das, was mir geschehen
mag; ich werde alle lieben, denen ich im Vorübergehen begegne, und dann
mag kommen, was da will. Versuche nur, so zu leben, und du wirst sehen,
wie alles sich plötzlich von selbst entwirren wird, und du wirst nichts zu
fürchten haben. TOLSTOI

Halte dich vom vielen Sprechen zurück. Unter tausend geäußerten Worten
mag eines sein — und nur eines —, das wirklich gesagt werden mußte.
Der Rest umwölkt nur den Geist, füllt die Ohren, ermüdet die Zunge und
macht das Herz blind. AUS DEM BUCH MIRDAD
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Ein Gruß und eine Botschaft an die deutsch-

sprechenden Mitglieder von Präs. Henry D.Moyle

SEGEN ÜBER DIE

tcucn

Meine lieben Geschwister und Missio-

nare der deutschsprechenden Missio-

nen der Kirche:

Ich überbringe Ihnen die Grüße von
Präsident David O. McKay und Präsi-

dent J. Reuben Clark. Wir sind dem
Herrn mehr denn je dankbar für die

Wiederherstellung des Evangeliums

Jesu Christi. Wir wissen in der heuti-

gen Zeit immer mehr die Segnungen

zu schätzen, die uns Mitgliedern der

Kirche Jesu Christi der Heiligen der

Letzten Tage verheißen sind. Unser

Wissen um den Zweck dieses Lebens

gibt unserem sterblichen Dasein ein

Ziel, das uns über unsere Umgebung
hinauswachsen läßt, wenn wir nur die

unbegrenzten Möglichkeiten ausnüt-

zen, die uns durch Gehorsam gegen-

über den Gesetzen und Verordnungen

des Evangeliums Jesu Christi geboten

werden.

„Du tust mir kund den Weg zum Le-

ben; vor dir ist Freude die Fülle und
lieblich Wesen zu deiner Rechten ewig-

lich." (Psalm 16:11.)

Um uns selbst verstehen zu können,

müssen wir den Gott des Himmels
und der Erde, unseren Vater im Him-
mel, kennen. Wir besitzen ein Zeug-

nis, daß Gott lebt, ein Zeugnis, das

durch die Gabe des Heiligen Geistes in

unserer Seele brennt. Wir wissen, daß

dies sein Werk und seine Herrlichkeit

ist, wie es uns in diesen letzten Tagen
durch seinen Propheten Joseph Smith

geoffenbart wurde, „um die Unsterb-

lichkeit und das ewige Leben des

Menschen zu vollbringen".

„Denn der Weisheit Anfang ist, wenn
man sie gerne höret und die Klugheit

lieber hat, denn alle Güter." (Sprüche

4:7-)

Wir sind die Nutznießer der Güte und
Gnade Gottes. Er ist unser allweiser

Wohltäter. Wenn unser Zeugnis von

der Wahrheit uns dazu treibt, die

Wege und Sünden der Welt zu lassen

und ein neues Leben auf uns zu neh-

men, dann zeichnen wir uns als be-

sonderes Volk aus.*) Wir werden Er-

ben der auserwählten Segnungen des

Herrn: Erben derselben Segnungen,

die unsere Väter Abraham, Isaak und

Jakob dem Volke Israel vor alters ver-

heißen haben, derselben Segnungen,

die vor ihnen Adam verheißen wurden
und denen seiner Nachkommenschaft,

die dem Herrn dienen wollten.

Wer von uns ein Zeugnis besitzt, wird

das Vorrecht erhalten, in den Was-
sern der Taufe wie Christus begraben

zu werden, um dann von Sünde frei

hervorzukommen, bereitgemacht und
fähig, daß Männer die das Priester-

tum Gottes tragen, ihre Hände auf

sein Haupt legen, damit er den Hei-

ligen Geist empfange, der uns durch

unser Leben führt und leitet, und uns

jederzeit den Weg zeigt.

•) "peculiar people" von Luther übersetzt mit
„Volk des Eigentums".
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Präsident Henry Dmwoodey Moyle

„Darum tue ich euch kund, daß nie-

mand Jesus verfluchet, der durch den

Geist Gottes redet; und niemand kann
Jesus einen Herrn heißen, ohne durch

den Heiligen Geist." (1. Kor. 12:3.)

Johannes schreibt: „Aber der Tröster,

der Heilige Geist, welchen mein Vater

senden wird in meinem Namen, der-

selbige wird euch alles lehren und
euch erinnern alles des, das ich

euch gesagt habe." (Johannes 14:26.)

„Der Heilige Geist wird dein stän-
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diger Begleiter sein, und dein Zepter

ein unwandelbares Zepter von Ge-

rechtigkeit und Wahrheit, und deine

Herrschaft eine unvergängliche, und
es soll dir ohne Zwang für immer und
ewig zukommen." (Lehre und Bünd-

nisse 120:46.)

„Gott wird euch durch seinen Heiligen

Geist, ja durch die unaussprechliche

Gabe des Heiligen Geistes, eine Er-

kenntnis geben, wie sie von Anbeginn
der Welt bis heute noch nie geoffen-

bart wurde,

eine Erkenntnis, von der unsere Vor-

väter mit sehnlicher Erwartung ge-

hofft haben, daß sie in den letzten

Tagen geoffenbart würde, auf welche

Zeit ihre Gemüter von den Engeln

gerichtet wurden, daß sie für die Fülle

ihrer Herrlichkeit vorbehalten sei,

eine zukünftige Zeit, in der nichts

vorenthalten werden wird, und wo
Gott kundgetan werden soll, sei es

nun einer oder viele.

Alle Throne, Herrschaften, Fürsten-

tümer und Mächte werden geoffen-

bart und allen, die im Evangelium

Jesu Christi tapfer ausgeharrt haben,

übertragen und dargestellt werden.

Auch wird offenbar werden, ob den

Himmeln, den Meeren und dem trok-

kenen Land, der Sonne, dem Mond
und den Sternen Grenzen gesetzt

sind;

alle Zeiten ihrer Umdrehungen, alle

bestimmten Tage, Monate und fahre,

und alle ihre Herrlichkeiten, Gesetze

und bestimmten Zeiten zuerden in der

Dispensation der Fülle der Zeiten ge-

offenbart werden,

im Einklang mit dem, was im Kate des

ewigen Gottes aller anderen Götter

vor dieser Welt bestimmt war, wel-

cher bis zum Schluß und Ende der-

selben vorbehalten werden sollte,

wann jeder Mensch in seine ewige.

Gegenwart und unsterbliche Ruhe ge-

bracht werden wird." (Lehre und
Bündnisse, 120:26—32.)

Woher kommt es denn, daß so viele

von uns aus allen Teilen der Welt
vom ersten Augenblick an, wenn wir

das Evangelium zum ersten Mal hö-

ren, wissen, daß es die Wahrheit ist?

Beinahe jede Familie, die sich in den

letzten einhundertdreißig Jahren der

Kirche angeschlossen hat, kann dar-

über berichten — vorausgesetzt daß

die Erinnerung daran nicht verloren-

ging — wie die Ersten, die in der Fa-

milie das Evangelium hörten, seinen

Lehren gegenüber sofort so empfäng-
lich und aufnahmefähig waren, daß

wir uns fragen müssen, ob nicht die

Macht des Heiligen Geistes bis in die

Zeit vor unserer Geburt zurückreicht

und in uns zum mindesten eine dunk-

le Erinnerung zurückläßt über das

Wissen, das wir einmal besaßen und
das uns normalerweise während der

ganzen Zeit unseres Erdendaseins ver-

borgen bleibt.

Dies eine aber wissen wir, daß un-

serem Fortschritt keine Grenzen ge-

setzt sind, wenn wir hier in diesem

Leben treu bleiben. Wir können un-

serem Vater im Himmel immer näher

kommen und seine Wege immer bes-

ser verstehen. Der Schleier zwischen

uns und unserem himmlischen Vater

kann immer dünner werden. Ich kann
dies mit absoluter Sicherheit erken-

nen, wenn ich mein Verständnis vom
Evangelium und den Grad meines

Fortschritts, meine Erfahrung und
meinen Dienst der Zeit vor fünfzig

Jahren, als ich unter Ihnen ein Jahr in

Zürich arbeitete und dann über zwei

Jahre lang in den alten Frankfurter

und Dresdener Konferenzen (Distrik-

ten), mit dem heutigen Stand meines

Geistes und meiner Seele vergleiche,

da ich das Vorrecht habe, so eng mit

der Ersten Präsidentschaft der Kirche

und dem Rat der Zwölf Apostel zu-

sammenzuarbeiten, — ja wahrlich als

einer ihrer Mitarbeiter gezählt zu

werden.

Ich möchte hier hinzufügen, daß Fort-
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schritt keinem von uns je versagt

werden wird. „Es besteht ein Gesetz,

das vor der Grundlegung der Welt im
Himmel unwiderruflich beschlossen

wurde, von dessen Befolgung alle Seg-

nungen abhängen.

Und wenn wir irgendeine Segnung

von Gott empfangen, dann nur durch

Gehorsam zu dem Gesetz, auf welches

sie bedingt wurde." (Lehre und Bünd-

nisse 130:20—21.)

Wenn wir ein Gesetz leben und erfül-

len, dann sind die auf dieses Gesetz

bedingten Segnungen unwiderruflich

unser. Petrus, der nach der Himmel-

fahrt des Heilandes an der Spitze der

Kirche stand, verstand die Stellung

der Kirche ganz klar. Sie ist auch heu-

te in unserer Dispensation noch die-

selbe, mit Präsident David O. McKay
an der Spitze als unserem präsidieren-

den Hohenpriester, ein Apostel des

Herrn Jesu Christi, ein Prophet, Seher

und Offenbarer.

Petrus sagte: „Ihr aber seid das aus-

erwählte Geschlecht, das königliche

Priestertum, das heilige Volk, das

Volk des Eigentums, daß ihr verkün-

digen sollt die Tugenden des, der euch

berufen hat von der Finsternis zu sei-

nem wunderbaren Licht." (1. Petr. 2:9.)

Mein Besuch in Österreich, der Schweiz

und Deutschland im letzten Sommer,

ließ mich wieder einmal erkennen,

was ich immer fühlte, wenn ich Sie be-

suchte, daß Sie nun ein Teil dieses

auserwählten Geschlechts sind und

daß Sie denselben Platz einnehmen

wie ihre Brüder und Schwestern aus

allen anderen Teilen der Kirche. Dies

ist wahrlich so, wenn Sie Ihr Leben

dem Zweck weihen, das Reich Gottes

in Ihrer Heimat aufzubauen. Die Ih-

rer Heimat so verliehene Kraft und

Stärke ist notwendig, um das Werk
des Herrn zu festigen und unzähligen

Menschen, die darauf warten, die

Wahrheit zu hören und sie anzuneh-

men, die Segnungen des Evangeliums

zu bringen. Je schneller wir Selbst-

sucht und Eigennutz überwinden,

desto schneller werden wir Fortschritte

machen können. Wer dieses Ziel ver-

folgt, wer danach trachtet, seine Hei-

matgemeinde oder seinen Heimat-

distrikt zu stärken und nicht zu

schwächen, dem sind größere Segnun-

gen, dem ist ein schnellerer Fortschritt

sicher.

„Trachtet am ersten nach dem Reich

Gottes und nach seiner Gerechtigkeit,

so wird euch solches alles zufallen."

(Matth. 6:30.)

Dies ist die Zeit, in der der Herr sei-

nen Segen wie niemals zuvor über die

Treuen in der ganzen Welt ausschüt-

tet. Wir tragen seine Botschaft zu je-

der Nation, jedem Geschlecht, jeder

Sprache und zu jedem Volk, als Zeug-

nis für unseren Vater im Himmel, daß

wir unsere Pflicht erfüllt und unser

eigenes Wohlergehen in seine Hände
gelegt haben.

„Niemand kann zweien Herren die-

nen: entweder er wird den einen has-

sen und den anderen liehen, oder er

wird dem einen anhangen und den

andern verachten. Ihr könnt nicht

Gott dienen und dem Mammon."
(Matth. 6:24.)

„Wie lange kann fließendes Wasser
unrein bleiben? Welche Macht kann

die Himmel zurückhalten? Ein Mensch
könnte gerade so gut seinen schwa-

chen Arm ausstrecken, um den Mis-

souristrom in seinem vorgezeichneten

Lauf aufzuhalten oder die Wasser

aufwärts lenken, wie den Allmächti-

gen hindern wollen, Erkenntnis vom
Himmel auf die Häupter der Heiligen

der Letzten Tage auszugießen.

Siehe, viele sind berufen, doch wenige

sind auserwählt. Und warum sind sie

nicht auserwählt?

Weil ihre Herzen so auf die Dinge

dieser Welt gerichtet sind, und sie so

sehr nach Menschenehre trachten, daß

sie diese eine Aufgabe nicht lernen:

daß die Rechte des Priestertums un-

zertrennlich mit den Mächten des Him-
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mels verbunden sind, und daß diese

nur nach den Grundsätzen der Ge-

rechtigkeit beherrscht und gebraucht

werden können." (Lehre und iBünd-

nisse 181:33—36.)

Der Herr sagte uns

:

„Wer Vater oder Mutter mehr liebet

denn mich, der ist mein nicht wert;

und wer Sohn oder Tochter mehr lie-

bet denn mich, der ist mein nicht

wert.

Und wer nicht sein Kreuz auf sich

nimmt und folget mir nach, der ist

mein nicht wert.

Wer sein Leben findet, der wird's

verlieren; und wer sein Leben ver-

liert um meinetwillen, der wird's fin-

den." (Matth. 10: 37—39.)
Laßt uns alle unser Leben in den

Dienst Christi stellen, in den Dienst

an unseren Nächsten. Wir erflehen

den Segen des Herrn auf die Leser des

„Stern
7
' und hoffen und beten, daß

das Ausmaß seines Einflusses und
sein Wirkungskreis weiterhin wach-

sen und sich ausbreiten und er allen

weiterhin eine Inspiration bleiben mö-
ge. Mögen alle, die den „Stern" vor-

bereiten und uns übermitteln, weiter-

hin vom Herrn in seinem großen

Werk geleitet und geführt werden.

Ich weiß, daß wir alle im Werke des

Herrn arbeiten, und daß Gott lebt und
auch heute „sein Geheimnis den Pro-

pheten, seinen Knechten" offenbart.

Wir werden in seinem Werk durch

seine Offenbarungen geleitet und ge-

führt, die er in seinen treuen Kindern

durch seinen berufenen Propheten

verkündet. Gott gebe, daß wir stän-

dig eine größere Erkenntnis, ein tie-

feres Verstehen und eine größere

Wertschätzung des wiederhergestell-

ten Evangeliums Jesu Christi erlangen

mögen, denn, meine beliebten Brüder

und Schwestern, ich erkläre Ihnen mit

Paulus: „Das Evangelium ist eine

Kraft Gottes, die da selig macht."

Durch das Evangelium erlangen wir

Erhöhung im Reiche Gottes.

„So seid ihr nun nicht mehr Gäste

und Fremdlinge, sondern Bürger mit

den Heiligen und Gottes Hausgenos-

sen, erbaut auf den Grund der Apo-
stel und Propheten, da Jesus Christus

der Eckstein ist." (Epheser 2:19—20.)

„Wer Unrecht rächen will durch Haß seinerseits, der wird im Elend leben.

Wer aber versucht, Haß durch Liebe zu vertreiben, hat Freude und Zutrauen

auf seiner Seite. Er widersteht einem oder vielen Widersachern in gleicher

Weise und braucht nicht die Hilfe des Schicksals. Die er besiegt, weichen

mit Freuden." Will Durant

„Ich kann ehrlich sagen, daß mein Gewissen niemals leichter war, als wenn

ich meinen Feinden vergeben hatte, und damit von vielen Sorgen und

großer Unruhe befreit war, die mich sonst belästigt hätten."

Lord Herbert of Cherburu

„Ein kluger Mann wird sich beeilen, anderen zu vergeben, weil er den

wahren Wert der Zeit kennt, und wird nicht dulden, daß sie in unnötiger

Pein vergeht." Samuel Johnson
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der Norddeutschen

Mission auf der

Freusburg a. d. Sieg

Die fast loco-jährige Freusburg, einst ein Ritterschloß, trutzig

üuf einem Bergkegel gelegen, mitten im herrlichen Siegtal,

beherbergte uns während der 10 Tage

Inmitten der großen Wälder, dort wo
das Rothaargebirge in das Bergische Land

übergeht, wo die Sieg dem Rhein zu-

fließt, grüßt die Freusburg von der Höhe
zu dem Ort Kirchen zu ihren Füßen her-

ab. In dieser uralten Freusburg trafen

sich vom 10. bis ig. August 160 Jugend-

liche, um gemeinsam frohe Stunden zu

verleben. Die Tagung stand unter dem
Motto: „Seid ein Licht des Evange-

liums." Nicht nur durch die Verkünduhg
des Evangeliums, sondern vor allem

durch unser Vorbild können wir Zeugnis

von der Wahrheit unserer Kirche geben.

Am ersten Tag wurden die geschäftlichen

Dinge erledigt, und wir konnten einen

Blick in die Grüße werfen, die uns von

folgenden Kirchenautoritäten und Mis-

sionen zugesandt wurden: Präsident Da-

vid O. McKay, J. Reuben Clark, Jr.,

Henry D. Moyle, Richard L. Evans, He-
rold B. Lee, Joseph Fielding Smith, aus

Finnland, Frankreich, Dänemark, Schwe-

den, Norwegen, Holland und der Schweiz.

Außerdem erreichten uns verschiedene

Telegramme, unter denen sich eines von

160 Teilnehmer fan-

den sich zusammen
zur Sommer-Jugend-

tagung der Nord-

deutschen Mission
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Unsere beliebten Herrscher auf der Freusburg,
Armin Cziesla und Gisela Dibbert

der Ersten Präsidentschaft der Kirche be-

fand.

Unser Dank gilt der Missions-G. F. V.-

Leitung Bob Wimmer und Edith Witt,

sowie Robert Edvyards, Royal Peterson,

Clarence Bushman, Brunhilde Seehagen,

Frederica Rimmasch, Bonnie Wagner,
Terry Moyen, Terry Heyer und Ingrid

Robert, die die Vorarbeiten für unsere

Tagung geleistet haben. Sie alle haben
in unendlicher Liebe und Geduld alles

für uns getan, was in ihren Kräften

stand.

Die Jugendtagung wurde mit einem Er-

öffnungsball begonnen. So hatten wir
gleich Gelegenheit, uns gegenseitig ken-

nenzulernen.

Am Dienstag begannen die verschiede-

nen Gruppen mit ihrer Arbeit, wie Mu-
sik, Zeichnen, Malen, Drama, Masken-
bild und Distrikt-Missionsarbeit. Jeder

von uns wurde angespornt, in der Hei-

matgemeinde Distrikt-Missionsarbeit zu

tun. Während der Morgenandachten hör-

ten wir Ansprachen, die uns das Leben
und die Werke großer Missionare schil-

derten.

Ein Vortrag und ein Film über die Erz-

gewinnung des Siegerlandes, das als

Bild l: Unsere Lagerleitung mit Präsident und
Schwester Robbins

Bild 2: Rege Beteiligung an Sonntagsschulklas-
sen und GFV-Klassen zeigte das wahre Inter-
esse unserer Jugendlichen

Bild 3: Ein fröhliches Wiedersehen der nord-
deutschen Jugend am ersten Tag der Tagung

Bild 4: Eine der täglich abgehaltenen Morgen-
andachten, auf der die Geschichten großer deut-
scher Missionare der Vergangenheit erzählt
wurden



Diskussionen über die Arbeit der Distrikts-Mis-

sionare wurden im Freien durchgeführt. Viele

dieser jungen Menschen sind bereits im Unter-

richtsplan der Missionare gut bewandert und
sind des öfteren auch von Tür zu Tür missio-

nieren gegangen

Land der tausend Feuer bezeichnet wird,

beendete den ersten Tag.

Am Mittwoch morgen machten wir uns

gleich nach dem Frühstück auf den Weg
zu den Schmelzöfen. Abends wurden

Armin Cziesla und Gisela Dibbert als

König und Königin gekrönt, deren Auf-

gabe es war, die Morgenandachten zu

leiten und für den richtigen Ablauf der

Tagung Sorge zu tragen. Die Krönung

war sehr feierlich und man konnte sich

vorstellen, wie früher eine Krönung in

einer alten Burg vor sich gegangen sein

mag.
Am nächsten Tag führte uns ein Bus

nach Bonn. Schon allein die Fahrt durch

das herrliche Siegerland lohnte sich. In

Bonn besichtigten wir das Bundeshaus.

Abends besuchten wir eine G. F. V.-Ver-

sammlung.
Freitag fand eine Versammlung statt,

auf der nur Freunde sprachen. Darauf

wurden unter Leitung des Sportbeauf-

tragten Wilfried Süfke Wettkämpfe im
Handball und Fußball ausgetragen. Die

jeweiligen Sieger erhielten einen Wan-
derpokal. Während des Lagerfeuers am
späten Abend vor der Burg fanden sich

unsere lieben Missionseltern Geschwister

Robbins ein.

Bild l: Auch Paddeln und Rudern standen ein-

mal auf der Tagesordnung in der Abgeschieden-
heit des Rothaargebirges am Tüschebachsweiher

Bild z: Das Königspaar leitete den Krönungsbali
mit einem Walzer ein

Bild j: König Armin, der Erste (Neumünster)
und Königin Gisela, die Erste (Berlin-Tempel-
hof) zu Freusburg mit Rittern und Hofdamen
bei der Krönungsfeier

Bild 4: Am Sonntag morgen sprach Präsident
Robbins zu den drei Täuflingen, bevor sie sich

in der Sieg taufen ließen.



umgeben ist, wo wir uns am Rudern,

Paddeln und Baden erfreuen konnten.

Das schönste Ereignis auf der Jugend-

tagung brachte uns der Sonntag mit den

Taufen von zwei Mädchen und einem

Wettbewerbe im Springen und Schwimmen sowie
Unterricht in den verschiedenen Schwimmarten
und Rettungsschwimmenmethoden wurden mit
großer Begeisterung und reger Teilnahme durch-
geführt.

Den Sonnabend verbrachten wir am
Tuschebachs Weiher, einem kleinen, ent-

.. . j f, j . T *r i i
Rund 75 Kilometer legten wir auf Wanderungen

zuckenden See, der ringsum von Wald zurück

Bei der Taufe am Sonntag im Siegtal
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Jungen. Dies gab uns gleich den rechten

Geist für den Sabbattag, an dem wir auch

für die Geschwister im Osten fasteten.

Um 10.00 Uhr war Sonntagsschule. Nach-

mittags hatten wir eine Jugendkonfe-

renz, deren Leitgedanke lautete: „In der

Gegenwart liegt die Zukunft." Der Tag
klang aus mit der Zeugnisversammlung,

die fast 3V2 Stunden dauerte. Während
dieser Zeit fühlten wir uns alle besonders

eng miteinander verbunden, und jeder

konnte sein eigenes Zeugnis von der

Wahrheit der Kirche Jesu Christi der Heili-

gen der Letzten Tage durch das des ande-

ren stärken. Zur Verschönerung der Ver-

sammlungen trug der Missions-Jugend-

chor unter Leitung von Br. Bushman bei.

Am Montag unternahmen wir eine Wan-
derung zum Druidenstein, einem sagen-

haften Basaltfels, der weithin über Täler

und Höhen schaut; und als der Tag sich

neigte, fand ein großer Talentabend

statt. Es wurden Sketsche vorgetragen,

musiziert und vorgesungen.

Der letzte Tag war mit einer herrlichen

Wanderung durch Klein-Tirol zum Schloß

Crottorf ausgefüllt. Leider hatten wir

keine Gelegenheit, wie vorgesehen war,

die Hausherrin des Schlosses, persönlich

zu begrüßen.

Am Abend war Abschlußball. Wir alle

hatten nur einen Wunsch im Herzen, uns

bald wiederzusehen.

Der Erfolg unserer Tagung drückt sich

auch darin aus, daß die Siegener Zeitung

einen Bericht über unsere Jugendtagung,

die Kirche, die G. F. V.-Arbeit und ins-

besondere über den Lebenswandel der

Mormonen-Jugend veröffentlichte.

Ellen Bleyl, Lübeck

ZEHN ERFOLGSREGELN
VON CHARLES M. SCHWAB (dem amerikanischen Stahlkönig)

1) Arbeite unermüdlich! Fleißige Arbeit ist die beste Kapital-

anlage und der Entschluß, ein Spitzenleister zu werden, ist das beste Ziel,

das ein Mensch sich setzen kann.

2) Lerne unaufhörlich! Ständige Mehrung des Wissens setzt

Dich instand, immer intelligenter, zweckvoller und erfolgssicherer zu

arbeiten.

3) Denke selbständig! Gedankenloses Arbeiten macht erfolgs-

schwach; rechtes Denken und zielbewußtes Handeln sind die beste Gewähr
für rasches Vorwärtskommen im Leben.

4) Liebe Deine Arbeit! Freudige Hingabe an das, was Du tust,

befähigt Dich, mehr und besseres zu leisten als andere und rascher neue
Einsatzmöglichkeiten zu erkennen.

5) S e i genau! Pfuschermethoden zeitigen Pfuscherresultate, wäh-
rend Zuverlässigkeit und Exaktheit oft den Erfolg entscheiden und den
künftigen großen Könner anzeigen.

6) ÜbeZielkonzentration! Nur wer sein Ziel ständig im Auge
behält, kommt Schritt für Schritt voran und über alle Schwierigkeiten hin-

weg, da die Konzentration das Erfolgsvermögen erhöht.

7) S e i Du selbst! Wer sich bewußt zu einer Persönlichkeit ent-

wickelt, in sich selber ruht und sich selber treu bleibt, erhöht seinen Einfluß

auf die Umwelt. Persönlichkeit ist beim Menschen, was der Duft bei der
Blume ist.

8) Sei stets hilfsbereit! Laß andere an Deinen Erfolgen teil-

haben. Wirkliche Großzügigkeit — die sich in der Bereitwilligkeit offenbart,
auch anderen zum Erfolg zu verhelfen und ihnen den Weg nach oben zu
ebnen — steigert das eigene Erfolgsvermögen.

g) H an dl e sozial! Wer seinen Mitmenschen nach der Goldenen
Regel gegenseitiger Hilfe jederzeit bereitwillig zur Seite steht, legt den
Grund zu überdurchschnittlichen Erfolgen und verstärkt seine Fähigkeit
zur Menschenführung.

10) G ib Dein Bestes! Wer nur seine Pflicht tut, tut noch nicht
genug; wer gern und willig mehr leistet, als von ihm erwartet wird,
und überall sein Bestes gibt, schafft damit die Grundlage für besondere
Fortschritte und Erfolge.
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/kbschieb von Präsident Curtis

„Wirke gleich einem Stern, ohne Hast,

aber ohne Rast". Selten wurde wohl

diese Ermahnung eines großen Schrift-

stellers in so buchstäblicher Weise

nachgelebt, wie es der jetzt ehrenvoll

entlassene Präsident der Schweize-

risch-Österreichischen Mission, Jesse

R. Curtis, getan hat. Mit einer unvor-

stellbaren Ausdauer, mit vorbildli-

chem Fleiß und mit einer Ruhe und

Zuversicht, die Bewunderung erweck-

te, hat er verstanden seine oftmals

schwere Aufgabe zu meistern. Nebst

der Betreuung der Missionare, deren

Zahl zeitweise bis auf 160 anstieg, hat

Präsident Curtis unermüdlich am
Fortschritt der 31 Gemeinden und 9

Heim-Sonntagsschulen der Mission

gearbeitet. Nie war ihm eine Aufgabe

zu viel, und nie war es ihm zu spät,

wenn seine Hilfe angefordert wurde.

Mit Recht verdient Präsident Curtis

die Benennung „ein reisender Mis-

sionspräsident", denn er war fast

ständig unterwegs im großen Gebiet

der Schweizerisch-Österreichischen

Mission, die sich von Biel im Westen

bis Wien im Osten erstreckt. Diese

rastlose Tätigkeit führte dann auch

dazu, daß er den größten Teil der

3752 Mitglieder dieser Mission per-

sönlich kennenlernte; gewiß eine be-

achtenswerte Leistung.

Zwei große Ziele verfolgte Präsident

Curtis auf dieser, seiner zweiten

Mission auf dem Europäischen Konti-

nent. Das eine Ziel bestand darin,

möglichst vielen Gemeinden ein eige-

nes Versammlungshaus zu verschaf-

fen, und das zweite Ziel, dem er mit

unerschütterlichem Glauben und gro-

ßer Energie entgegenstrebte, war die

Vorbereitung der Geschwister auf die

Gründung eines Pfahles Zions.

Eine Tatsache, die ein aufrichtiger Be-

trachter nicht verleugnen könnte, ist,

daß diese Mission unter der Leitung

von Präsident Curtis sowohl zahlen-

mäßig wie auch geistig beachtenswerte

Fortschritte machen konnte.

Wer unter Menschen ein Vorbild

sucht, einen Mann, dessen Nächsten-

liebe unbegrenzt ist, dessen vornehm-

ste Tugend darin besteht, selbstlos zu

dienen und der mit Recht ein demüti-

ger, gerechter und würdiger Diener

Gottes genannt werden darf, trachte

nach der Freundschaft von Präsident

Curtis, denn in ihm wird er dieses

Vorbild finden.

Diese Zeilen wären jedoch nicht voll-

ständig, wenn wir seiner sanftmütigen

und liebevollen Gattin, Schwester La

Velle D. Curtis, die ihm stets ihre

volle Unterstützung schenkte, nicht

den ihr zukommenden Teil am Erfolg

der nun beendeten Missionstätigkeit

zuerkennen würden.

Mit dem Gefühl aufrichtiger Dank-
barkeit nehmen wir nun Abschied von

Präsident und Schwester Curtis und
hoffen auf ein Wiedersehen. Möge der

Herr sie für ihren treuen Dienst und
ihre allzeitige Opferbereitschaft reich-

lich belohnen.
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Liebe Brüder und Schwestern!

Schwester Curtis, Susan und ich möchten hiermit allen denen danken,
die in den vergangenen drei Jahren dazu beigetragen haben, unseren

Aufenthalt und unsere Missionstätigkeit so angenehm, herzerwär-

mend und ereignisreich zu gestalten. Wir werden in unseren Herzen
und in unserem Gedächtnis immer die Erinnerung bewahren an die

Liebe, Großzügigkeit und Freundschaft, die so viele von Ihnen uns
angedeihen ließen, „Erinnerung hat tausend stille Freuden". Dieser

kleine Spruch, der genau unsere innersten Gefühle ausdrückt, gibt uns
viel Trost.

Wir werden immer dankbar sein für den Segen, der uns durch die

Erfahrung dieser Missionstätigkeit zuteil wurde, für die immer wieder

erneuten und verstärkten Beweise dafür, daß die große Arbeit der

Heiligen der Letzten Tage, die unser Prophet Joseph Smith begonnen
hat, ein göttlicher Auftrag ist. Es war erfreulich, Ihr Wachstum und
Ihren Fortschritt zu beobachten und zu sehen, wie die Saat des Evan-
geliums Früchte trägt dadurch, daß man danach lebt und sich genau
an seine, Weisungen hält. Laßt uns darum beten, daß wir immer ge-

nügend Kraft und Mut haben, dem Bund, den wir mit unserem Herrn
geschlossen haben, treu zu bleiben. Laßt uns immer unsere geliebten

Kirchenführer unterstützen und hochhalten, denn es ist ihre Aufgabe,
uns zu führen.

Wir möchten der Hoffnung Ausdruck geben, daß sich eines Tages die

Gelegenheit bietet, dieses wunderbare Land und Sie, liebe Geschwi-
ster, wieder zu besuchen. Nochmals vielen, herzlichen Dank für Ihre

Freundlichkeit und Liebe. Möge unser Himmlischer Vater Sie über-

reich segnen.

Herzlichst

Jesse R. Curtis u. LaVeile D. Curtis
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Konferenz der europäischen Missionspräsidenten

in Hamburg

Auf Veranlassung der Ersten Präsident-

schaft trafen sich am 25., 26. und 27.

August in Hamburg die europäischen

Missionspräsidenten mit ihren Frauen,

zusammen mit den Ältesten Marion G.

Romney und LeGrand Richards vom
Rate der Zwölf.

Die Zusammenkunft trug den Charakter

einer Arbeitsgemeinschaft, und die Mis-

sionspräsidenten wurden mit dem neuen
Handbuch für Missionspräsidenten be-

kanntgemacht. Am ersten Tag besprach

Ältester Romney Verwaltungsangelegen-

heiten, wie sie zum Arbeitsbereich eines

Missionspräsidenten gehören. Ältester

Richards gab den Präsidenten Anwei-
sungen in bezug auf die Missionars-

arbeit.

Am zweiten Tag der Arbeitsgemeinschaft

konnten die Missionspräsidenten von
ihren Missionen berichten und mit ihren

Frauen Zeugnis ablegen. Es war ein Tag
voll göttlicher Eingebungen, denn die

Präsidenten und ihre Frauen berichteten

über wundervolle, den Glauben stärken-

de Ereignisse, die sich in ihren Missio-

nen zugetragen haben.

Präsident Burtis F. Robbins und seine

Frau Edith waren die Gastgeber der Zu-

sammenkunft. Sie konnten höchst inter-

essante Berichte beisteuern über den

Glauben, die Tapferkeit und die Opfer-

bereitschaft der deutschen Heiligen, die

im östlichen Teil ihrer Mission leben.

Präsident Robbins berichtete, daß die

Hälfte aller Mitglieder der Norddeut-

schen Mission dort leben und, obwohl er

sie nur zweimal jährlich besuchen kann,

ist die Zahl der Teilnehmer in den Ver-

sammlungen und die Abgabe des Zehn-

ten je Mitglied höher als im Westen.

Viele sehnen sich danach, in den Tempel
zu gehen, um dort die Segnungen zu

empfangen, aber das ist ihnen nicht

möglich, weil sie einfach die erforder-

liche Reiseerlaubnis nicht bekommen. Wir
haben Missionare, aber sie dürfen keine

Traktate verteilen.

Einer der Missionspräsidenten bemerkte,,

daß viel geschrieben worden sei über

das Zusammentreffen von Präsident

Eisenhower mit den Staatsmännern euro-

päischer Länder, in denen unsere Kirche

Missionen unterhält. Er stellte weiterhin

fest, daß die Menschheit darum bete,

daß diesen Besprechungen ein Erfolg be-

schieden sein möge, besonders im Hin-

blick auf den bevorstehenden Besuch

von Chruschtschow, und daß alle Hoff-

nungen auf den Frieden gesetzt werden.

„Aber dauernder Friede", fuhr er fort,

„kann nur kommen durch das Evange-

lium Jesu Christi, denn es ist das Evan-

gelium des Friedens; und unsere Auf-

gabe als Präsidenten in diesen europä-

ischen Ländern besteht in dem Versuch,

diese Friedensbotschaft genügend vielen

Menschen zu bringen, so daß die Welt

bewahrt werden kann von den drohen-

den Verheerungen eines Krieges."

Weitere rührende Zeugnisse und herz-

bewegende Berichte über die gegenwär-

tige Missionarstätigkeit wurden abgelegt

von:

Präsident und Schwester John David

Warner von der Finnischen Mission.

Präsident und Schwester Holger P. Pe-

tersen von der Norwegischen Mission.

Präsident und Schwester Harry T. Os-

carson von der Schwedischen Mission.

Präsident und Schwester Ray Engebret-

sen von der Dänischen Mission.

Präsident und Schwester MiltonL. Chri-

stensen von der Französischen Mission.

Präsident und Schwester Jesse R. Curtis

von der Schweizerisch-Österreichischen

Mission.

Präsident und Schwester Rulon J. Sper-

ry von der Niederländischen Mission,

Präsident und Schwester Theodore M.
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Burton von der Westdeutschen Mission.

Präsident und Schwester William Erek-

son, der vor kurzem zum Präsidenten

der Schweizerisch-Österreichischen Mis-

sion berufen worden war, zusammen mit

ihren zwei Kindern, die sie begleiteten,

William B. und Elaine Erekson.

Präsident T. Bowring Woodbury und
Schwester Woodbury von der Britischen

Mission, zusammen mit ihrer Tochter

Wendy.
Den Abschluß der Tagung bildeten pas-

sende und göttlich inspirierte Ansprachen

von Schwester Ida J. Romney, Schwester

Ina A. Richards, von den Ältesten Le-

Grand Richards und Marion G. Romney
vom Rate der Zwölf.

In seinen Schlußbemerkungen sprach der

Älteste Richards den Präsidenten der

europäischen Missionen sein uneinge-

schränktes Lob aus. Er sagte, „er könne
sich nicht erinnern, jemals an einer Zu-
sammenkunft teilgenommen zu haben,

in der er geistig mehr auf der Höhe und
innerlich bewegter gewesen wäre".

Am letzten Tag der Arbeitsgemeinschaft

wurden die Probleme und Fragen der

Präsidenten besprochen, ferner fand eine

l. Reihe (von links): Alt. LeGrand Richards, Schw. Ina A. Richards, Schw. Ida J. Romney, Alt. Ma-
rion G. Romney. / 2. Reihe: Präs. u. Schw. Rulon J. Sperry (Niederländische Mission), Schw. Milton
L. Christensen, Wendy Woodbury, Schw. u. Präs. Burtis F. Robbins (Norddeutsche Mission). /

3. Reihe: Milton L. Christensen (Französische Mission), Schw. Harry T. Oscarson, Präs. T. Bowring
Woodbury (Britische Mission), Präs. Harry T. Oscarson (Schwedische Mission), Schw. T. Bowring
Woodbury, Präs. u. Schw. Jesse R. Curtis (Schweizerisch-Österreichische Mission). / 4. Reihe: Schw.
Ray Engebretsen, Präs. u. Schw. Theodore M. Burton (Westdeutsche Mission), Präs. Ray Engebretsen
(Dänische Mission), Präs. u. Schw. Holger P. Petersen (Norwegische Mission), Schw. u. Präs. John
David Warner (Finnische Mission), Schw. u. Präs. William S. Erekson mit Tochter und Sohn
(Schweizerisch-Österreichische Mission).

(JpIiB*
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Diskussion unter dem Vorsitz von Br.

Charles Schmidt von dem Büro des prä-

sidierenden Bischofs über finanzielle An-
gelegenheiten statt, und außerdem eine

allumfassende Besprechung über das

Bauprogramm der europäischen Mis-

sionen.

Die Missionspräsidenten sprachen der

Ersten Präsidentschaft für die kürzlich

ergangene Verfügung, der zufolge Mit-

glieder des Rates der Zwölf jährlich zu

den weit entlegenen Missionen gesandt

werden, ihren Dank aus. Besonders er-

freut waren sie jedoch, mit den Ältesten

Richards und Romney und ihren reizen-

den Frauen Zusammensein zu können.

Die Präsidenten waren hochgestimmt,

angeregt und begeistert über die Ar-

beitsgemeinschaft an sich und das neue

Handbuch, das eben herausgegeben war
als Leitfaden für die Missionspräsiden-

ten. Die Präsidenten gaben einmütig der

Hoffnung Ausdruck, daß eine solche

Zusammenkunft jedes Jahr stattfinden

möge.

Jeder Mensch ist für sich selbst verantwortlich

Von RICHARD L. EVANS

Vor einiger Zeit haben wir einige Sätze des englischen Philosophen John
Locke zitiert, der einmal sagte: „Stimme mit nichts überein, was nicht

geeignet wäre, die Würde und Haltung einer vernunftbegabten Kreatur

zu fördern . . . Das große Prinzip und die Grundlage aller Tugend und
allen Wertes ist dies : daß ein Mensch sich seinen eigenen Wünschen
versagen kann, seine eigenen Neigungen durchkreuzen, obwohl sein Appe-
tit ihn dazu anregen möchte . .

." Wir zitieren den Philosophen heute noch

einmal mit einer anderen Stelle, in der es heißt: „Jeder Mensch ist für

sich selbst und seine Lebensführung verantwortlich . .
."

Ganz gleich, wie wohlbehütet wir einmal gewesen sein mögen, oder wie

weit wir von anderen abhängig waren, es kommen einmal Zeiten, da

wir selbst entscheiden müssen, da wir allein den Tatsachen gegenüber-

stehen, der Versuchung zu widerstehen haben, Grundsätze bewahren
müssen. Wo wir den Lauf der Dinge beeinflussen und auch die Konsequen-

zen tragen müssen. „Jeder Mensch ist für sich selbst und seine Lebens-

führung verantwortlich . .

."

Die Jahre vergehen schnell, und die Jugend zieht hinaus ins Leben, fort

vom Elternhaus, von der Familie, von den Freunden. Einige von ihnen

lernen weiter, andere übernehmen ihre erste Stellung. Manche heiraten.

Und in diesen Augenblicken des Abschieds von den altgewohnten Ver-

hältnissen empfinden beide Teile etwas Besonderes. Wohl den Eltern, die

in denen, die sie da verlassen, feste Grundsätze entwickelt haben. Und
wohl der Jugend, die weiß, das der Tag unvermeidlich kommen wird, an

dem sie wählen und entscheiden muß. Die Eltern gehen nicht mit, die

Freunde bleiben zurück. Sie sind ganz auf sich allein gestellt. Ungezählte

Gelegenheiten kommen in unserem Leben, wo wir uns ganz allein ent-

scheiden müssen.

Der Jugend möchten wir deshalb sagen: Lebt nach den festen und ge-

sunden Grundsätzen, die durch eure Eltern in eure Herzen gepflanzt

worden sind. Und den Eltern und Lehrern möchten wir zurufen: lehrt

die rechten Grundsätze beizeiten, so früh wie möglich, durch Lehre und
eigenes Vorbild. „Jeder Mensch ist für sich selbst und seine Lebensführung

verantwortlich." Gesegnet sind, die rechtzeitig in ihrem Herzen die Grund-
lagen gelegt haben, die notwendig sind, um mit den Tatsachen des Lebens

fertig zu werden.
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Tempel-Nachrichten

Wir machen nochmals darauf aufmerk-

sam, daß der Tempel in der Zeit vom

13. September bis 2. Oktober 1959

geschlossen ist. Letzte Session vor der

Schließung: 12. September und erste Ses-

sion nach Wiedereröffnung: 3. Oktober

1959.

Der Sessionen-Plan bleibt in üblicher

Reihenfolge wie folgt bestehen:

1. Samstag

7.30 Uhrdeutsch

französisch

Samstag
deutsch

Samstag

englisch

deutsch

Samstag
deutsch

Samstag

deutsch

7.30 Uhr

7.30 Uhr

7.30 Uhr

13.30 Uhr

13.30 Uhr

13.30 Uhr

13.30 Uhr

7.30 Uhr + 13.30 Uhr

Ferner ist folgende Gruppe gemeldet:

Freitag und Samstag, den 11. + 12. Sep-

tember 1959 je 2 Sessionen in deutscher

Sprache 7.30 Uhr + 13.30 Uhr

VORANMELDUNG

:

Das Ältesten-Kollegium II, Hamburg —
Schleswig-Holstein der Norddeutschen

Mission plant für die Zeit vom 3. bis

no. Oktober 1959 eine Urlaubsreise in

die Schweiz mit Tempel-Sessionen vom

5. bis 10. Oktober, eventl. unterbrochen

durch einen Ausflug nach Thun, Spiez,

Interlaken und Grindelwald, also mitten

hinein in die gewaltigen Berner Alpen

und an die Ausläufer großer Gletscher.

Teilnehmer an der Gesellschaftsreise ab

Norddeutschland wollen sich bitte direkt

bei dem Reiseleiter, Br. Richard Fock,

(24) Glückstadt,Am Hafen 21/I, anmelden.

Geschwister aus anderen Teilen Deutsch-

lands, Österreichs und der Schweiz sind

selbstverständlich ebenfalls zur Teilnah-

me willkommen.

Die Sessionen finden jedoch nur bei ge-

nügender Beteiligung statt, weshalb wir,

besonders die separat reisenden Ge-

schwister bitten, ihre Anmeldungen an den

Tempel so bald als möglich zu machen.

* AUS DEN MISSIONEN *

WESTDEUTSCHE MISSION

Schwester Elisabeth Hoffmann t

Bruder Friedrich Thymian teilt uns mit,

daß Schwester Elisabeth Hoffmann (Ge-

meinde Nürnberg) am 17. Juli im Kran-

kenhaus Turndorf nach langem Leiden

an Herzschwäche starb. Die Beisetzung

fand am 21. Juli in Auerbach statt. Etwa

180 Personen hatten sich eingefunden,

um der lieben Schwester das letzte Ge-

leit zu geben. 1926 hatte sie einen Bund
mit dem Herrn gemacht. Das Zeugnis der

Wahrheit hielt sie in ihrem immer stär-

ker werdenden Leiden aufrecht. Ältester

Friedrich Thymian gedachte des arbeits-

reichen Lebens der Verstorbenen, die,

obwohl seit dem siebzehnten Lebensjahr

leidend, immer bereit war zum Dienst

für andere. Bruder Friedrich Nitschka,

Fürth, segnete das Grab. Geschwister aus

Nürnberg sangen in der Halle und am
Grab, u. a. „Näher mein Gott zu dir".

Die Worte des Apostels Paulus lassen

sich auf das Leben dieser Schwester, die

unter Leiden immer frohen Mutes war,

anwenden:
„Ich habe einen guten Kampf gekämpft,

ich habe den Glauben gehalten. Hinfort

wird mir beigelegt die Krone der Gerech-

tigkeit."
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EHRENVOLL ENTLASSENE
MISSIONARE
Gerhard Kastei nach Karlsruhe; Ernest

Leon Freestone nach Provo / Utah; Eldon

Holt Barlocher noch Cedar City, Utah;

Gordon Keith Bretzing nach Phoenix,

Arizona; Cläre A. Jones nach Logan,

Utah; Erland Hans Reber nach Salt Lake
City, Utah; Kenneth Wayne Kinzel nach

Lombard, Illinois.

BERUFUNGEN
Eugen Kaiwies als Distriktsvorsteher im
Ruhr-Distrikt; Rolf Knödler als Ge-
meindevorsteher in Eßlingen; Emil

Straßner als Gemeindevorsteher in Co-

burg; Anna Parstorfer als Ratgeberin in

der Missions-Primarvereinigung; Ruth
Adler als Missions-Leiterin der GFVjD;
Robert K. Dellenbach als Distriktsvor-

steher und Leitender Ältester im Kassel-

Distrikt; Harold Carl Verhaaren als

Leitender Ältester im Nürnberg-Distrikt;

Milo Moody als Leitender Ältester im
Freiburg-Distrikt; James R. Duggan als

Leitender Ältester im Saarbrücken-Di-

strikt und Gemeindevorsteher in Kai-

serslautern.

NEU ANGEKOMMENE MISSIONARE
Lois Eunice Tovey aus Seattle, Washing-
ton; Sharon LaVern Higbee aus Bremer-

ton, Washington; Donald Burgoyne
Cruikshank Jr. aus Colorado Springs,

Colorado; Harold Alfred Schmidt aus

Salt Lake City, Utah; Carl James Rice

aus Salt Lake City, Utah; Ralph Alvin

Blackwelder aus Cincinnati, Ohio; Errol

Ross Fish aus Mesa, Arizona; Joseph

Ronald Lewis aus Encino, Kalifornien;

Berkeley Rerril Martin aus Garden Gro-

ve, Kalifornien; Frederick Austin Shel-

ton aus Lehi, Utah; Ronald Fred Simon
aus Mesa, Arizona; Glen Charles McKell
aus Provo, Utah; Willard Rosel Price

aus Idaho Falls, Idaho.

GESTORBEN
Luise Müller (78), Stuttgart; Elvira

Käthe Süß Brandt (27), Dortmund; Paul

Otto Porsch (80), Karlsruhe; Elisabelh

Hoffmann (67), Nürnberg.

Bekanntmachung

In der letzten Zeit sind wiederholt von Mitgliedern und Missionaren An-
fragen wegen einer angeblichen Prophezeiung eines gewissen Lutius Gra-

tiano (Samuel Lutzens) an uns gerichtet worden. Dieser ist als „König der

Pietisten" bekannt geworden. Die angebliche Prophezeiung soll in einem

Buch „Zions Hoffnung", das 173g in Basel erschienen ist, enthalten sein.

Trotz unserer Bemühungen konnten wir kein Exemplar dieses Buches aus

dem Jahr 173g erhalten. Es liegt lediglich eine Ausgabe des Buches aus

dem Jahr 1732, in Bern gedruckt, vor und spätere Ausgaben von 1737 und
1756. Diese Ausgaben enthalten jedoch die Prophezeiung nicht. Da wir

somit nicht in der Lage sind, den Ursprung der angeblichen Prophezeiung

Gratianos nachzuweisen, empfiehlt es sich, diese „Prophezeiung" nicht zu

zitieren und auch nicht weiter zu verbreiten. So interessant vielleicht eine

solche Prophezeiung für viele außerhalb der Kirche wäre, für uns hat sie

eine geringe Bedeutung, weil wir unser Zeugnis in erster Linie auf die

sichtbaren Früchte und Erkenntnisse des Evangeliums zurückführen.

tz/ju Jw* %3wJ*kL
Missionspräsident

SCHWEIZERISCH-ÖSTERREICHISCHE MISSION

Österreicher Geschwister besuchten den Tempel

Sechzig Mitglieder, aus allen Teilen in Zollikofen verbracht, um im Hause des

Österreichs, haben im Juli ihre jährliche Herrn die Verordnungen für sich und

Tempelreise angetreten und eine Woche ihre verstorbenen Vorfahren zu erfüllen.
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Ältesten-Tagung der Schweiz.-österreichischen Mission

11./ 12. Juli 1959

lung nahmen die BrüderIn Zollikofen fand am 11. und 12. Juli

eine Ältesten-Tagung statt, an der die

Ältesten der 3 Kollegien teilnahmen.

Die Tagung begann an Samstag vormit-

tag, indem die Brüder mit ihren Frauen

gemeinsam an einer Tempelsession teil-

nahmen. Für den Samstag abend war

ein buntes Unterhaltungsprogramm vor-

gesehen, das von Br. F. Psota geleitet

wurde.

Am Sonntag, den 12. Juli trafen sich die

Ältesten schon um 8.15 Uhr zu einer

Morgenversammlung. Der ganze Tag
stand unter dem Motto: LASS DEIN
LICHT LEUCHTEN UND SEI DER
WELT EIN BEISPIEL. Nebst Berichten

der Kollegiumspräsidentschaften wurden

an diesem Morgen lehrreiche Anspra-

chen gegeben. Besonders dankbar waren

die Brüder für die Belehrungen des Mis-

sionspräsidenten.

Anschließend an diese Morgenversamm-

an der Sonn-

tagsschule der Berner-Gemeinde teil.

Die Hauptversammlung der Tagung fand

um 14 Uhr statt. In dieser Versammlung
wurde durch verschiedene Ansprachen auf

„die Bedeutung der Gemeindebesuchs-

lehrertätigkeit" aufmerksam gemacht,

ebenfalls auf „die praktische Auswir-

kung der Bündnisse, die wir mit unserm
Vater im Himmel gemacht haben". Auch

wurde über „die Prophezeiungen über

das Kommen des Herrn, die schon in Er-

füllung gegangen sind und solche die

noch bevorstehen", gesprochen. Beson-

ders eindrucksvoll waren die Worte un-

seres Tempelpräsidenten sowie unseres

Missionspräsidenten.

Alle Versammlungen wurden von musi-

kalischen Einlagen umrahmt.

Nach Schluß der Nachmittagsversamm-
lung trafen sich die anwesenden Ge-

meindevorsteher und deren Ratgebet'

mit der Missionspräsidentschaft.

Der Swiss Edelweiss-Choir besucht die Schweiz

Ungefähr vor 28 Jahren fanden sich etwa

zwei Dutzend Schweizer in der Salzsee-

stadt zusammen, mit der Absicht, einige

Schweizer Lieder einzustudieren, um sie

dann an der allj ährlichen 1.-August-Feier

vorzutragen. Mit viel Begeisterung wur-

de dies getan und auch weiterhin wurde

geübt und gesungen. Endlich, am 5. No-
vember 1934, wurde der Chor offiziell

gegründet unter dem Namen EDEL-
WEISS CHOR, genannt nach der schwei-

zerischen Nationalblume. Der erste Prä-

sident des Chores war Br. Eugen Strasser,

Br. J, Billeter war Dirigent und Schw.

Bertha Hertig Sekretärin.

Der Chor nahm ständig zu; heute zählt

er ungefähr 65 Mitglieder. Nach Br.

Billeter dirigierte Br. Albert Hoeppli

während vieler Jahre den Chor, seit

1955 dirigiert Schw. Margit Lohner. Prä-

sident ist heute Br. Julius Billeter, Sekre-

tärin Schw. Anna Rindiisbacher. Der Chor

wurde am Klavier begleitet von Br.

Charles Grob.

Der Edelweiß-Chor kann auf eine rege

Tätigkeit in den letzten 25 Jahren zu-

rückblicken, denn während dieser Zeit

hat er Hunderte von Programmen gege-

ben für Missionars-Abschiedsfeiern und

viele andere Veranstaltungen.

Während des Krieges war der Edelweiß-

Chor die einzige fremdsprachige Organi-

sation, die weiterbestand.

Der Chor besitzt auch eine tüchtige Tanz-

gruppe, die unter den jungen Mitglie-

dern besondern Anklang gefunden hat.

Im Jahre 1948 trat der Chor der Organi-

sation „United Swiss Singing Societies of

the Pacific Coast" bei. Alle dieser Organi-

sation angehörenden Vereine treffen sich

jedes dritte Jahr zu einem dreitägigen

Gesangfest. Im Jahre 1957 wurde der

Edelweiß-Chor mit der Ehre betraut, die-

ses Fest zu leiten. Er hat diese Veranstal-

tung mit großem Erfolg und allseitigem

Lob durchgeführt.

Anläßlich des 25. Jubiläums hat nun der

Chor eine fünfwöchige Schweizerreise

unternommen.

Am 29. Juni fand in Bern unter der Lei-

tung unseres Tempelpräsidenten Walter

Trauffer (auf dessen Anregung der Chor
seinerzeit gegründet wurde) ein großer
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Abend statt. Als besondere Gäste durf-

ten begrüßt werden Missionspräsident

Jesse R. Curtis mit seiner Gattin, Herrn
Dr. Haltheer vom Auslandschweizer-

sekretariat sowie der in der Schweiz be-

kannte und beliebte Jodler, Herr J. Um-
mel mit Frau Kneubühler als Begleiterin

auf der Handorgel, für deren Einlagen

wir herzlich danken.

Vom Chor selbst wurde niemand ent-

täuscht. Er trug in tadellosem Schweizer-

deutsch unsere bekannten Heimatlieder

vor, wobei auch das Jodeln nicht verges-

sen wurde. Man konnte fühlen, daß diese

Geschwister mit Freude und Begeiste-

rung gesungen haben.

Zwischen den gesanglichen Darbietun-

gen durften Ansprachen gehört werden
von Herrn Dr. Haltheer vom Ausland-

schweizersekretariat, Missionspräsident

Jesse R. Curtis, Tempelpräsident und
Leiter des Abends Walter Trauffer so-

wie vom Chorpräsidenten Julius Bille-

ter. Ferner wurden zwischen Herrn Dr.

Haltheer und dem Chor Geschenke aus-

getauscht.

Es war in der Tat ein gelungener Abend,
an dem ungefähr 500 Personen teilge-

nommen haben. Nach dem Programm
wurden Erfrischungen dargeboten, und es

wurde getanzt.

Am Donnerstag, den 30. Juli, fand im
Gemeindehaus in Basel die Abschieds-

feier des Chores statt, wobei der Saal

wieder bis auf den letzten Platz besetzt

war. Es war auch hier ein Genuß, dem
Chor zuzuhören.

Die Basler Gemeinde ihrerseits bereitete

den Chormitgliedern einen herzlichen

Abschied, indem sie ihnen Erfrischungen

anbot und eine Tanzkapelle engagierte,

was selbstverständlich viel zu einem

recht gemütlichen Ausklang beitrug.

R. Kopp

TRAUUNGEN IM TEMPEL

Bader, Reinhold mit Schaf er, Jeann Marie;

Schiebt, Gottfried W. F. mit Carlsen,

Eva-Maria; Schauperl jun., Engelbert mit

Kuli, Hedda; Huemer, Gottfried mit Rei-

chartzeder, Rosa; Huemer, Wilhelm mit

Reisinger, Magdalena.

GESTORBEN

Emma Hoppler, Luzern.

GEBOREN

Mirjam Mettler, Wattwil (Gemeinde

Ebnat)

Bruder Jakob Rauch aus Salt Lake City

teilt uns mit, daß Schwester Therese

Weiss, geb. Baumgartner, am 16. Juli in

Salt Lake City verstarb. Schwester Weiss

ist den deutschen Mitgliedern gut be-

kannt durch ihre zahlreichen Gedichte,

die u. a. unter dem Titel „Aus höheren

Quellen" als ein großzügiges Geschenk

ihres Mannes den Mitgliedern in den

Missionen zugänglich wurden. Schwester

Weiss stammt aus Nürnberg; sie wurde

1909 getauft. 1922 wurde sie mit Karl

Weiss getraut. Mit ihrem Mann wan-
derte sie 1923 nach Salt Lake City aus.

Als eine begabte Journalistin und Dich-

terin schrieb sie für zahlreiche deutsche

und amerikanische Zeitschriften. Ihren

Verlust beklagen außer ihrem Mann ihre

zehn Kinder und alle, die mit ihr in Be-

rührung kamen. Sie war ihren Kindern

Schwester Therese Weiss t

eine selbstlose Mutter, strahlte aber auch

Liebe und Wärme aus auf alle, denen sie

begegnete. Sie stand treu zu ihrer Kirche

und zu dem Werke Gottes und war in zahl-

reichen Organisationen, insbesondere in

der Frauen-Hilfsvereinigung und der Ge-

nealogie, tätig. Es kann von ihr gesagt

werden, daß sie einer der von Gott er-

wählten Geister war, die hier auf der

Erde eine besondere Mission erfüllen.

Sie führte in ihren einundsechzig Jahren

ein reiches Leben, das nun nach dem un-

erforschlichen Ratschluß Gottes ein Ende

fand. „ . . . und Gott wird abwischen alle

Tränen von ihren Augen, und der Tod

wird nicht mehr sein, noch Leid noch Ge-

schrei noch Schmerz wird mehr sein;

denn das Erste ist vergangen." (Offenb.

21:4.)
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Apostel Marion G. Romney

Konferenzen der Westdeutschen Mission mit Apostel Romney:

20. Sept. Düsseldorf 4. Okt. Stuttgart

23. Sept. Frankfurt am Main 6. Okt. München

27. Sept. Kaiserslautern (Soldatenkonferenz)
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Im Harz: Am Oderteich Foto: Dr. Wolrf & Tritschler

4 Ott ruft uns, die Welt lockt uns.

Das Rufen und das Locken voneinander zu scheiden,

keines mit dem anderen zu verwechseln, wie schwer ist das,

und wie leicht nehmen es die Leute.

Jeremias Gotthelf


